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Kürzung der Beamkengehälker bereits zum 1. Januar
Aus Berlin wurde

Das Finanzprogramm. das der Reichs-
kanzler am Dienstag dem Reichsrat unter-
breitet hat, enthält auch die Vorlage über die
Kürzung der Beamtengehälter. Dieſe Kür-
zung war urſprünglich zum 1. April nächſten
Jahres vorgeſehen.

Wie die „B. Z.“ hört, wird die Regie-
rung anregen, die Gehaltskürzung für die
Beamten bereits ab 1. Januar in Kraft zu
ſetzen. Der Vorgang müſſe in Zuſammen-
hang damit gewertet werden, daß der
Schiedsſpruch für die Metallinduſtrie auch
ab 1. Januar in Kraft treten ſoll.
In Ergänzung dieſer erſten kurzen Mit-

teilung verlautet: Ein Berliner Mittags
blatt brachte die Meldung, daß der Reichs-
poſtminiſter Schätzel in der Verwaltungsrats-
ſitzung der Reichspoſt am Dienstag von einer
Kürzung der Beamtengehälter ab 1. Januar
geſprochen habe. Darauf aufmerkſam ge-
macht, daß doch der 1. April als Termin für
die Gehaltskürzung vorgeſehen ſei, habe der
Poſtminiſter erklärt, daß Erwägungen ſchweb-
ten, am 1. Januar bereits die Gehaltskür-
zung in Kraft treten zu laſſen.

Von zuſtändiger Stelle wurde hierzu mit-
geteilt, daß in der Regierungsvorlage, die

geſtern gemeldet: dem Reichsrat zugegangen iſt, der 1. April
als Beginn der Gehaltskürzung der Beam-
ten vorgeſehen ſei. Wenn der Reichspoſt
miniſter angenommen habe, daß in der Vor-
lage der 1. Januar eingeſetzt ſei, ſo ſei das
ein Jrrtumvonihm. Ob der Reichs-
rat oder die Reichsregierung zu einem Be-
ſchluß gelangen würden, ſei an zuſtändiger
Stelle nicht bekannt

Nachdem dadurch die Meldung über Ge-
haltskürzung ſo ziemlich dementiert war,

kommt nunmehr folgende Meldung:
Der Reichskanzler hatte im Lauſe des

Mittwochnachmittag noch eine Reihe von
Beſprechungen mit den Miniſterpräſidenten
einzelner Länder über Spezialfragen des
Sanierungsprogramms. Für Mittwochabend
hatte Dr. Brüning die noch in Berlin wei-
lenden Chefs der Länderregierungen zu
einem Abendeſſen in der Reichskanzlei ein-
geladen, um auch bei dieſer Gelegenheit die
Streitfragen des in Angriff genommenen
Geſetzgebungswerkes zu erörtern und nach
Möglichkeit zu bereinigen.

In unterrichteten Kreiſen wird ange
nommen, daß der Reichskanzler dabei mit
den Ländervertretern auch die Frage einer
Vorverlegung der vorgeſehenen Gehalts-
fürzungen anf den 1. Jannar 1931 erörtern

wird, die gutem Vernehmen nach bereits
in den letzten Kabinettsſitzungen vor der
Verabſchiedung der Sanierungsvorlagen
zur Erörterung geſtellt worden iſt, ohne daß
es bisher darüber zu einem förmlichen Be
ſchluß des Reichskabinetts gekommen wäre.
Eine Vorverlegung des Termins für die
Kürzung der Beamtengehälter würde dem-
nach unter Umſtänden zur Befriedigung
finanzieller Mehrforderungen der Länder
in Frage kommen.

Bei dieſem ſonderbaren Verſteckſpiel
hat man den höchſt peinlichen Eindruck, als
ob die Reichsregierung, ehe das Finanuzpro-
gramm überhaupt angenommen iſt, ſchon nicht
mehr an ſeine Durchführbarkeit glaubt und
bereits nach neuen Rettungsmaßnahmen aus
ſchaue, aber nicht den Mut habe, das einzuge-
ſtehen.

Der Beamtenſchaft aber wird man es
nachfühlen fönnen, wenn ſie denkt: „Laß, Va-
ter, genug ſein des grauſamen Spiels“ und
vom „Vater Staat“ dringend Klarheit ver-
langt. Denn Klarheit und rechtzeitige Be-
nachrichtigung (beſonders jetzt vor Weihnach-
ten) über etwaige weitere Belaſtungen iſt
doch ſchließlich das wenigſte, was der ge-
quälte Staatsbürger verlangen kann.

Reues in Kürze.
Aus Berlin verlautet: Oberbürgermeiſter

Böß ſchreibt ſeine Lebenserinnerungen. Sie
ſollen zu Oſtern in einem Stuttgarter Verlag
erſcheiren. Wird das nun Wahrheit oder
Dichtung oder „Dichtung und Wahrheit“ wie
Goethes Lebenserinnerungen? Jm übrigen
hat Böß und ſchon ſo viel „ſchöne Beſcherun-
gen“ gebracht, daß er auf die neue Buchbeſche-
rung gern verzichten könnte.
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Aus Berlin wird mitgeteilt: Deutſche
Bergleute, die in Sowjetrußland Arbeits
ſtellen übernommen hatten, werden am Ver-
laſſen Rußlands gehindert. Bisher ſind 16
Fälle von derartigen Zwangsrückbehaltun-
gen im Donezgebiet bekannt geworden. Die
in Deutſchland gebliebenen Familien haben
ſich um Hilfe an die Reichsſtellen gewendet,
da fie die Erſchießung ihrer Angehörigen be
fürchten.

Die Moskauer Sowjetblätter „Prawda“
und „Jſtjeſtja“ veröffentlichten offizielle Be-
richte, wonach der Getreideplan in der Sow-
jetunion nur bis 42,8 Prozent erfüllt worden
iſt. Gegen die Urheber der „Sabotage des
Erfüllungsplans“ werde ein ſtrenges Straf-
gericht unverzüglich eingeleitet, das niemand
verſchonen werde.
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Der Bukareſter „Adverul“ meldet aus
Tiflis (Kaukaſus): Hungerrevolten wegen
ungenügender Zrotzutetling haben einBlutbad veranlaßt D Die GPU nahm in allen
Betrieben je 5 Mann feſt, die die Anführer
der Kundgebungen geweſen ſein ſollen. Sämt-
liche Feſt genommenen ſollen erſchoſſen
werden.

Aus Polen ſind innerhalb acht Tagen
17 ausgewieſene Deutſchenfamilien in das
Reichsgebiet zurückgewandert. Jhre Aufent-
haltserlaubnis wurde in Polen mit vier-
tägiger Friſt widerrufen. Auch Litauen be-
handelt Deutſchland nichtachtend. Die in
Genf zugeſagte deutſch-litauiſche Konferenz
kann nicht zuſammentreten, weil Litauen auf
zwei Anfragen keine Antwort gibt.

Aus Warſchau verlautet: Bisher wurden
24 Wahlvorſchläge in Polen für ungültig er-
klärt. Die neue Parlamentszuſammenſetzung
wird dahin erwartet, daß 35 der Oppoſitions-
ſitze ausfallen und Pilſudſki die Mehrheit
für ſeine Anhänger erhält. Damit iſt dann
der Weg für die radikale Umwälzung der
polniſchen Verfaſſung frei.
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Der ungariſche „Petſi Hirlap“ meldet aus
Bukareſt: Jm rumäniſchen Königshaus be-
reitet ſich ein neuer Skandal vor. Die frühe-
ren Hofbamen der Prinzeſſin Helene ſind
verhaftet worden, weil ſie gegen den König
Carol intrigiert haben ſollen. Jn Bukareſt
befürchtet man ein Eingreifen des rumäni-
ſchen Offizierbundes in die Hofaffären.

Nummerierung der Polizeibeamken.
Jm preußiſchen Landtag iſt WKleine Anfrage des Abg. Kube (Nat.-Soz.)

eingegangen:
Jn den letzten Monaten häufen ſich die

Fälle, in denen gerade die Berliner Schutz-
poliziſten durch Uebergriffe gegen das
Publikum auffallen. Mißhandlungsprozeſſe
gegen Polizeibeamte ſind an der Tages-
orönung. Ein beſonders unhöflicher Ton
gegenüber dem Publikum kennzeichnet weite
Kreiſe der Berliner Schutzpolizei. Jch frage
das Staatsminiſterium: Iſt es bereit, durch
Numerierung der Beamten im Außendienſt
dem Publikum die Möglichkeit einer leich-
teren Abwehr von Uebergriffen zu geben?

Hinter dieſer Anfrage ſteckt vermutlich
viel mehr, als nach der Begründung anzu-nehmen iſt: es gehen da ſeltſame Gerüchte
über „Schupo und Reichsbanner“ um, die
zu bedenklich ſtnd, als daß wir ſie in unſerer

Republik der Welt“ wieder
Um ſo berechtigter aber iſt

einleuchtende Forderung der

„unfreieſten
geben dürſten.
die an ſich
Numerierung.

Vor allem entſpricht ſie durchaus dem heute
geltenden demokratiſchen Prinzip, wonach
das Volk ſouverän und eigentlicher Jnhaber
aller öffentlichen Gewalt iſt, alſo unbedingt
das Recht der Kontrolle der Beamten und
ſomit auch der Erleichterung der Kontroll-
möglichkeiten hat.

Die nationalen Parteien täten gut, ſämt-
lich dieſe unſcheinbare und doch außerordent-
lich weittragende Anfrage zu unterſtützen
Ob die angeblichen Wahrer der Demokratie,
die preußiſchen Regierungsparteien, für den
in der Anfrage enthaltenen Antrag ver
gegen ihn ſtimmen, wird wertvolle Auf-
ſchlüſſe über ihre innenpolitiſchen Abſichten
geben.

Maßnahmen gegen die Nazis?
Die

Polizeipräſidenten
klang in die Worte aus:
dieſen Staat zu ſchützen.
auch für die Polizei hinter
zurück.“

Andeutungen in der ſozialdemokratiſchen
Preſſe laſſen eine Reihe einſchneidender
Machtmaßnahmen gegen die national
ſozialiſtiſche Bewegung als ſicher erwarten.

Antrittsrede des neuen Berliner
Miniſter a. D. Grzeſinſkis

„Wir ſind berufen,
Alles andere tritt

dieſer Aufgabe

Die 5PD. gegen das Marine
programm.

Drei ſozialdemokratiſche Bezirksverſamm-
lungen in Großberlin proteſtierten geſtern
abend gegen das neue Marinebauprogramm.
Einſtimmig wurden Entſchließungen an die
Reichstagsfraktion angenommen, keinen
Pfennig für Marinebauten zu bewilligen.

Wie verlautet, tritt Mitte kommender
Woche der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand
in Berlin zuſammen. Er wird zu dem Marine-
bauprogramm der Regierung Stellung
nehmen, das die ſozialdemokratiſche Partei in
ihrer Geſamtheit abzulehnen willens iſt.

Houngplan und Aufrüſtung Frankreich:
dazu iſt nach Anſicht der Sozialdemokraten der
Ertrag der deutſchen Arbeit da, aber nicht zum
Schutz unſeres Landes und Volkes. Jſt das
Weltblindheit oder Abſicht?

„Vor dem Bürgerkrieg
bewahrtk.“

Jn Verfolg der verſchiedenen Haus-
ſuchungen, die in ganz Oeſterreich am Mitt-
woch fortgeſetzt wurden, ſind in einer Linzer
Wurſtfabrik 179 Gewehre, 5000 Patronen
und 900 Dolchmeſſer gefunden worden. Die
Durchſuchungen gehen weiter.

Der öſterreichiſche Jnnenminiſter er-
klärte dem Vertreter des „Neuen Wiener
Tagblattes“: Die Ergebniſſe der Waffenſuche

bei den Sozialdemokraten ſind viel größer,
als wir befürchtet hatten. Wir haben Oeſter
reich vor dem Verſuch eines Bürgerkrieges
bewahrt.

Und wie ſteht es mit den deutſchen
Sozialdemokraten und dem Reichsbanner?
Sind auch wir, ſo wie jetzt die Oeſterreicher
„vor dem Verſuch eines Bürgerkrieges be-
wahrt“?

Keine Portoherabſetzung.
Aus Berlin verlautet: Die Minderein-

nahmen der Deutſchen Reichsbahn im Monat
Oktober betragen 37 Millionen Mark. Die
letzte Tariferhöhung hat irgendeine Beſſe-
rung der Finanzlage der Reichsbahn nicht
gebracht.

Von beſonderer Seite hören wir: Die Er-
klärung des Reichspoſtminiſters im Ver-
waltungsrat der Deutſchen Reichspoſt iſt miß-
verſtändlich als Ankündigung einer Porto-
ſenkung ausgelegt worden. Der Reichspoſt-
miniſter hat nichts von Portoherabſetzung ge-
ſagt, ſondern nur von einer Tarifſenkung im
Rahmen einer allgemeinen Preisreduzierung
von Handel und Gewerbe. Danach würden
in erſter Linie, wenn es zu einer ſolchen
Generalherabſetzung der Lieferungen kommt,
in erſter Linie Telephon- und Tele-
graphenbau zu berückſichtigen ſein. An
eine Portoherabſetzung iſt aber derzeit nicht
gedacht

Eine Londoner Meldung aus Neuyork be-
ſagt, daß der Leiter der Neuyorker Bundes-
ſtaatsbank ſich nach Europa begebe, um mit
den Leitern der engliſchen und franzöſiſchen
Staatsbank ſowie der deutſchen Reichsbank
über die Reparations und Schuldenreviſion
zu beraten. Die amerikaniſche Regierung be
ſtätige, daß in Bankkreiſen die Schulden-
reviſion erörtert und befürwortet wäre, die
amerikaniſche Regierung ſelbſt ſei an den Ver
handlungen nicht intereſſiert

Abendland,
biſt du blind

Zur Genfer Abrüſtungskonferenz.
Aber das Ungeheure auch
Lerne erwarten im irdiſchen Leben.
Mit gewaltſamer Händ
Löſet der Mord auch das heiligſte Band,
Raffet der Tod
Jn ſein ſtygiſches Boot
Auch der Jugend blühendes Leben.

(Chor aus der „Braut von Meſſina“.)
„Jch habe das Gefühl, als ob alle die

großen Fragen der Politik und Wirtſchaft,
die uns heute beſchäftigen, in ganz kurzer
Zeit von ſelbſt erledigt ſein werden.“

Der Mann, der das dieſer Tage in Berlin
zu' uns ſagte, war nicht ein leidenſchaftsge-
blendeter Wirrkopf, ſondern eine wiſſenſchaft
liche Weltberühmtheit. Erſtaunt fragten wir
ihn, wie er das meine. Und mit dem gleichen
erſchütternden Gleichmut antwortete er:

„Ganz einfach. Entweder ſcheitert der
ſowjetruſſiſche Fünffjahresplan, dann wird die
Rote Armee und hinter ihr das ruſſiſche Volk
ſich aus reiner Verzweiflung auf den Weg
nach Weſten machen in die Länder, in denen
ſie Rettung vor dem Hungertode erhoffen.
Oder der ruſſiſche Fünfjahresplan gelingt,
dann wird in Sowjetrußland in wenigen
Jahren eine ſo ungeheure Macht zuſammen
geballt ſein, daß ſie ganz von ſelbſt zur Ent
ladung kommt und das große Sowfetziel der
Weltrevolution, der Vernichtung des Abend-
landes, mit der ganzen Erbarmungsloſigkeit
des Sowjetterrors durchſetzen wird. Und die
Kräfte zum Widerſtand gegen dieſe Sturmflut
ſehe ich nirgends.“

Wir ſelbſt hatten ſchon vor Monaten, an
läßlich der Maſſenflucht deutſcher Bauern
aus Sowjetrußland, unſern ſchwerſten Sor-
gen wegen einer von Rußland her drohenden,
durch den Hunger vorwärtsgetriebenen Völ
kerflut nach dem Weſten Ausdruck gegeben.
Seitdem haben wir immer wieder auf die
rieſenhafte Gefahr des Weltbolſchewismus
hingewieſen die ja auch Oeſterreichs größ-
ter Politiker und jetziger Außenminiſter, Dr.
Seipel, in dem ſoeben hier veröffentlichten
Leitartikel ſo ſtark betont hat. Trotzdem er-
ſchien auch uns dieſes nüchtern für die aller
nächſte Zeit vorausgeſagte furchtbare Ent-
weder-Oder doch zunächſt ſo ungeheuerlich,
daß wir weitere Fragen ſtellten.

Darauf antwortete er aus der reichen
Fülle ſeiner perſönlichen Beobachtungen in
Rußland und ſeiner durch zahlreiche Verbin-
dun mit Rußland erworbenen genanen
Kenntnis heraus:„Wenn ich all das, was ich in Sowjetruß-
land geſehen und aus Rußland gehört habe,
auf einen einzigen Grundgedanken und
Grundplan zurückführe, ſo iſt es der: Vor
bereitung des Angriffskriegs
gegen den Weſten. Dieſem einen Plan
iſt dort alles untergeordnet. Um dieſes Planes
willen wird alle nicht unmittelbar damit zu-
ſammenhängende Betätigung vernachläſſigt,
ihm dient die Zuſammenfaſſung der Land-
wirtſchaft in Kollektivwirtſchaften, ihm der
Ausbau der Jnduſtrie, des Ver kehrsweſens
und beſonders die rieſenhafte Ausgeſtaltung
der Kriegsinduſtrie, ihm die ganze Schulung
der Jugend und vor allem der rieſigen roten
Armee.“

Selbſt wenn wir dieſe Auffaſſung eines ſo
hervorragenden Kenners und eines in ſeiner
ganzen Denkweiſe aller kriegeriſchen Leiden
ſchaftlichkeit und allem Kataſtrophendenken ſo
abgeneigten Beurteilers in den Wind ſchlagen
wollten, warnt uns eines von neuem vor
jedem Optimismus: Warum führt der heutige
Beherrſcher Polens, der einſtige Sozialiſt,
Marſchall Pilſudſki, mit ſo unerhörtem
Terror die rückſichtsloſeſte Nationaliſierung
und Militariſierung ſeines Landes durch?

Wir Deutſchen ſind aus begreiflichen
Gründen geneigt, Pilſudſkis unverkennbare
Kriegsvorbereitungen als lediglich gegen
Deutſchland gerichtet anzuſehen. Aber iſt es,
wenn man ſich die geographiſche Lage Polens
vor Augen hält, nicht viel wahrſcheinlicher,

daß Pilſndſkis Rüſtungen in erſter Linie



gegen den ebenfalls mit höchſter Kraftanſpan-
nung zum Kriege rüſtenden öſtlichen Nachbarn
Polens, gegen Rußland, gerichtet iſt und erſt
in zweiter Linie und für alle Eventualfälle
gegen den entwaffneten und an Krieg kaum
denkenden Nachbarn Deutſchland?

War es doch Pilſudſki, der höchſtperſönlich
das von den Bolſchewiſten ſchon zertrümmerte
polniſche Heer ſammelte und durch ſeinen un-
erwarteten Widerſtand und Vorſtoß nicht nur
die Hauptſtadt Warſchau und ſein Land, ſon
dern vielleicht ganz Europa von Ueberflutung
durch den Bolſchewismus rettete. Er kennt
alſo die Gefahr aus dem Oſten nur zu genau.

Pilſudſki weiß aber, daß er allein mit
ſeinem polniſchen Heer den erwarteten ruſſi
ſchen Vorſtoß nicht aufhalten kann. Und wenn
er heute den Kampfgeiſt ſeines Volkes vor
allem gegen Deutſchland hetzt, ſo mag bei ihm
neben ehrgeizigen Eroberungsträumen ſehr
wohl der verzweifelte Gedanke mitſpielen,
daß er, um der Vernichtung ſeines Volkes
durch die rote Armee zu entgehen, dem An-
ſturm ausweichen und ſein Volk gegen
Deutſchland führen müſſe. Wenn die Rieſen-
flut der 160 Millionen ruſſiſcher Menſchen,
unter einheitlicher, zu allem entſchloſſener
Leitung, ſich in Bewegung ſetzt, warum ſollte
da ſich nicht durchaus wiederholen können, was
in den Zeiten der Völkerwanderung geradezu
die normale Erſcheinung war, nämlich daß ein
Volk, das vom Oſten her bedroht war, nach
Weſten hin auswich und das dort ſiedelnde
Volk vor ſich hertrieb weiter nach Weſten, und
dieſes Volk wieder das nächſte und ſo fort
über ganz Mitteleuropa über Frankreich, über
Jtalien und Spanien, ja bis nach Afrika hin?

Man hat das unheimliche Gefühl, als ob
die weitaus meiſten von denen, die heute das
Abendland regieren und die heute ihr Den-
ken und ihre Energie in tauſend und aber-
tauſend kleinen und nur ſcheinbar großen
Nöten und Fragen verzetteln, und als ob die
ganzen abendländiſchen Völker von der ihnen
drohenden tödlichen Gefahr ſo wenig ahnten
wie etwa die Bewohner der ſizilianiſchen
Stadt Meſſina, die am 28. Dezember 1908
durch ein urplötzliches nur wenige Sekunden
dauerndes Erdbeben zu Hunderttauſenden
verſchüttet wurden und elendiglich umkamen!

Wenn heute in Genf die Vertreter aller
großen Nationen zu einer neuen vor-
bereitenden Abrüſtungskonferenz zuſammen-
treten, ſo kann das den deutſchen Ver-
tretern die Gelegenheit geben, dieſe un-
geheure Gefahr aus dem Oſten der ganzen
Welt in aller Furchtbarkeit vor Augen zu
ſtellen und aus dieſer Gefahr die ent-
ſcheidenden Forderungen herleiten, deren
Erfüllung es dem deutſchen Volke ſeeliſch
und materiell möglich machen würde, ſeine
große Aufgabe des Aufhaltens der Sturm-
flut aus dem Oſten zu erfüllen ſo wie es
einſt die Tatarenhorden Tſchingiskans auf-
gehalten hat.

Einſtweilen müſſen wir befürchten, daß
weder die deutſchen Vertreter in Genf noch
die derzeitige deutſche Regierung die Größe
der politiſchen Einſicht und des politiſchen
Willeng haben, um dieſe Möglichkeit zu
nutzen. Wir glauben aber vor allem auch
nicht, daß die alliierten Vertreter und Regie-
rungen dieſen Weitblick und Willen haben.
Von all dieſen Männern und Regierungen
ſcheint uns das bittere Wort aus Goethes
Fauſt zu gelten:

„Den Teufel ſpürt das Völkchen nie
Und wenn er ſie beim Kragen hätte!“
Sie alle ſind viel zu ſehr in den kleinen

und nur ſcheinbar großen Nöten des Heute

Der weiße Bock.
Eine Exinnerung an Hermann Löns.

Eines Tages traf ich Hermann Löns, es
war einige Jahre vor dem Weltkriege, in
den Straßen Hannvovers, und zwar, bei dem
Dichter eine ſeltene Erſcheinung, in äußerſt
vergnügter Stimmung.

Löns bat mich in ſeine Wohnung hinauf,
von deren Fenſter man einen weiten Ueber-
blick über den Stadtwald Hannovers, die
„Eilenriede“, hatte. Jch ſah mich im Arbeits
zimmer des Dichters um, das mit lauter
Charakteriſtika ſeiner geliebten Heide ange-
füllt war, und mein Blick fiel auch auf den
großen Schreibtiſch, auf dem beſchriebene
Manufkripthlätter und die Korrekturen des
Zweiten Geſichts“ lagen. Jch ſagte zu demDichter daß der Titel „Das zweite Geſicht“

mehrfach vorhanden wäre, auch in der eng-
liſchen Literatur als „Second Sight“. Aber
Löns meinte, daß ihm das einerlei wäre.
Dann fuhr er fort: Zu meiner eigenen
Unterhaltung ſchreibe ich mir da einige ſelbſt-
erlebte Jagdſchurren auf, und da Sie als
Jäger für derben Jagdhumor ſicher empfäng-
lich ſind, darf ich Jhnen eine köſtliche Epiſode
aus meinem Jägerleben erzählen. Sie iſt
Wahrheit, keine erfundene Schnurre oder
böſes Jägerlatein. Und Löns erzählte:

„Die Geſchichte könnte den Titel haben
„Der weiße Bock oder zehn Flaſchen Scham-
pus“. Bekanntlich gibt es in der Lüneburger
Heide hier und da weißes Rehwild. Dieſe
Albino-Rehe ſind allerdings ſelten, und
mancher, der eine weiße Ricke ſieht, glaubt
eher an eine Ziege als an ein Reh. Sind
weiße Ricken, alſo weibliches Rehwild, ſchon
ſelten, ſo iſt ein Albinobock direkt eine Kurio-
ſität der Natur.

Jn der guten Stadt Hannover lebte nun
der Generaldirektor eines großen indu-
ſtriellen Werkes, der glaubte, ein gewaltiger
Jäger vor dem Herrn zu ſein! Man ſagt
dem verſtorbenen Expräſidenten der Ver-
einigten Staaten von Nordamerika, Theodor

ſcheiden.

Beſchleunigung der Agrarmaßnahmen.
Der geſtrige Beſuch des Reichskanzlers

Brüning beim Reichspräſidenten hat land-
wirtſchaftlichen Fragen gegolten. Jn Frage
ſtanden diefelben Maßnahmen, die von dem
Reichskanzler bereits in ſeiner Regierungs
erklärung im Reichstag weitgehend angedeu
tet und nach der Vertagung des Reichstages
noch einmal durch eine beſondere Erklärung
des Reichskabinetts als zu beſchleunigen an-
erkannt worden waren.

Da aus der Erklärung des Reichskanz-
lers in der öffentlichen Reichsratsſitzung
zu entnehmen war, daß dieſe Maßnahmen
im Augenblick noch nicht dem Reichsrat zur
Erörterung zugeleitet werden, dürfte es ſich
bei der Rückſprache mit dem Reichspräſiden-
ten um die Feſtlegung ihres Tempos ge
handelt haben.

Bekanntlich legt der Reichspräſident auf
die reihungsloſe Erledigung der landwirt-
ſchaftlichen Fragen auch außerhalb der Oſt-
hilfe beſonderen Wert, während anderer-
ſeits die heſchlennigte Erledigung von dem
RNeichsernährungsminiſter Schiele als Vor
ausſetzung für die Fortſetzung ſeiner Ar-
beit in der Reichsregierung angeſehen wird.

Auch die Berufsvertretungen der Land-
wirtſchaft beſchäftigen ſich in dieſen Tagen
mit den öringenden agrarpolitiſchen Fragen.
Am Mittwoch fand in Berlin eine außer-
ordentliche Zuſammenkunft der Präſidenten
ſämtlicher deutſcher Landwirtſchaftskammern
ſtatt, auf der neben den engeren landwirt-

ſchaftlichen Fragen auch finanzpolitiſchen
nach den Entwürfen der Reichs

regierung erörtert wurden. Die Beratungen
werden am Donnerstag im Rahmen des

n h ſert T hen Landwirtſchaftsrates fortgeſetzt werden.
In den führenden landwirtſchaftlichen

Kreiſen werden erneut lebhafte Bedenken
gegen einzelne Teile des Finanzprogramms,
beſonders gegenüber der Einheitsſteuer,
geltend gemacht, wobei die im Haushalt
des Reichsernährungsminiſters vorgenom
menen Kürzungen angeſichts des Um-
ſanges der agrarpolitiſchen Aufgaben als
beſonders empfindlich angeſehen werden.
Wie in dieſem Zuſammenhang von gut-

unterrichteter Seite verlautet, iſt es den Be
mühungen der maßgebenden Führer gelun-
gen, die bis zu ſeinem Eintritt in die Re
gierung von Schiele geführte Grüne Front
wieder zu einer aktionsfähigen Einheit zu
ſammenzubringen. An die Stelle von Schiele
iſt Graf Kalpreuth getreten, ſo daß die
Grüne Front jetzt von den vier Führern:
Dr. Brandes Deutſcher Landwirtſchaftsrat),
Graf Kalckreuth (Reichslandbund), Dr. Hermes
(Vereinigung der Bauernvereine) und Dr.
Fehr (Deutſcher Bauernbund) repräſentiert
wird.

Die Führer der Grünen Front dürften
unverzüglich die erforderlichen Schritte zur
beſchleunigten Klärung und alsbaldigen Er-
ledigung der für erforderlich gehaltenen
Agrarmaßnahmen einleiten.

c

und Morgen befangen. Und ſo wird die
rote Gefahr aus dem Oſten immer weiter
und weiter anſchwellen.

Die Rettung Deutſchlands und des ge-
ſamten Abendlandes vor dem Untkergang
durch den Bolſchewismus kann nur in
letzter, allerletzter Stunde kommen durch
ein Denken und eine Politik, wie ſie die zwei
Staatsmänner haben, die als einzige in
Europa ſchon einmal den Exiſtenzkampf
gegen den Bolſchewismus aufgenommen
und ſiegreich durchgeführt haben: die beiden
ehemaligen Sozialiſten und heutigen
Faſchiſten Muſſolini und Pilſurdſtki,.

e

Mit einer erſchütternden Verkennung der
eigentlichen Gefahr wenden die Kreiſe, die
heute Deutſchlands Politik und Wirtſchaft
führen, ihre Kräfte gegen den Mann, der
die Geſahr erkannt hat und Retter vor der
roten Flut ſein könnte: gegen Hitler und
ſeine Bewegung. Was aber wäre ſchlimmer:
ſelbſt lückenloſe Durchführung der national-
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsgedanken oder
völlige Vernichtung durch den Bolſchewismus
mangels Einigung unſeres Volkes auf einen
ähnlich leidenſchaftlichen Nationalismus wie
den Jtaliens und Polens zur Abwehr der
roten Flut?“

Hat man die Warnung eines der tiefſten
Denker unſerer Zeit Oswald Spenglers
vor dem „Untergang des Abendlandes“ ſchon
vergeſſen? Sieht man nicht, daß in unſerm
Volk und im geſamten weißraſſigen Kultur
gebiet alles wankt, alles, was feſter Bau-
grund ſeit zwei Jahrtauſenden war? Fühlt
man nicht, wie unſere Zeit jener anderen
mehr und mehr zu ähneln beginnt, in der
die tauſendjährige Welt der Antike in alles
vernichtendem Sturz zugrunde ging? Und
da will man um dieſes oder jenes kleine
Recht, um dieſe oder jene winzige Errungen-
ſchaft ſich ſtreiten, wo die große Welten-
dämmerung droht?

Jn Deutſchland wird ſich das Schickſal
der ganzen chriſtlichen Kulturwelt ent-

Mit Deutſchland zugleich erliegen

Rooſevelt, dem berühmten Oberſt und Rauh-
reiter, nach, daß er wohl ein großer Jäger,
aber ein miſerabler Schütze geweſen wäre,
der einen Elefanten auf zwanzig Meter
Diſtanz gefehlt habe. Mag das alles über-
trieben ſein, aber jedenfalls hatten unſer
Generaldirektor aus Hannover und der Ex-
präſident Rooſevelt aus Waſhington das
eine gemeinſam, daß ſie ſehr kurzſichtig
waren und ſehr oft vorbeipatzten!“

„Jch nannte“, ſo erzählte Löns, „den
Generaldirektor meinen guten Freund

Der Name desübrigens, nur „Roſefehlt“!
„Roſe“ undGuten hatte nämlich die Silbe

das „fehlt“ ergibt ſich aus dem Vorherge-
ſagten! Eines Morgens ſitzen wir kreuz-
fidel am Frühſtückstiſche meines „Roſefehlt“
in ſeinem Jagdhauſe in der Heide Dieſes
Häuschen, in ſchwediſchem Stil erbaut, war
ein kleines Juwel und lag ſo verſteckt, daß
nur Eingeweihte es finden konnten. Ich
brachte an dieſem Morgen das Geſpräch auf
den weißen Bock, der unweit des Jagd-
hauſes ſeinen Wechſel hatte. „Roſefehlt“ ge-
riet in Ekſtaſe!

Ein weißer Bock? Und hier in der
Nähe? Unſinn, Hermann, du willſt mir
einen Bären auſbinden! Jch glaube über-
haupt nicht an eure weißen Tiere, ſonſt hätte
ich wenigſtens einmal eins in den zehn
Jahren geſehen! Wenn das mit deinem
weißen Bocke Tatſache iſt, ſchmeiße ich heute
abend fünf Flaſchen Schampus!“

„Hallo!“, rief ich, „und wenn du den
weißen Bock auf die Decke legſt, was dann

„Dann ſchmeiße ich zehn Flaſchen Scham-
pus!“ rief „Roſefehlt“.

„Jch nehme dich beim Wort, aber wir
wollen es ſchriftlich machen nach Fauſtens
Wort. Denn was du Schwarz auf Weiß, und
ſo weiter!“

„Jch warf“, ſo erzählte Löns weiter, „dem
einen Jagdfreunde, einem Juſtizrat aus
Hannover, einen Blick zu und diktierte ihm
folgendes zu notariellem Protokoll:

„Unterzeichneter, Generaldirektor, Ritter
pp. und großer Jäger vor dem Herrn, ver

alle Völker der weißen Raſſe der aſiatiſchen,
der roten Flut. Und nur eines kann uns
und das Abendland retten: wenn wir alle
Selbſterhaltungskräfte unſeres Volkes zu
urgewaltigem Nationalismus zuſammen-
faſſen, die Zögernden und Widerſtrebenden
unſeres Volkes mitreißen und dann mit dem
unwiderſtehlichen Magnetismus eines der
Weltgefahr klar bewußten und zur letzten
Abwehr entſchloſſenen einigen Volkes auch
die übrigen weißraſſigen Völker über alle
kleinen blind egviſtiſchen Widerſtände hin-
weg zu uns herüberzwingen:

zum gemeinſamen Exiſtenzkampf gegen
die mächtig an die Dämme brandende und
die Dämme ſchon unkterſpülende Todesflut

des Bolſchewismus. Dr. H.

zwangsverkeilung der
Arbeiter in Rußland

Aus Moskau wird gemeldet, daß nach einer
Vereinbarung zwiſchen den Volkskommiſſaren
für Finanzen und Arbeit alle in Rußland
beſtehenden Arbeitsnachweiſe abgeſchafft wer-
den. An ihre Stelle wird unter dem Namen
„Sſojuſrabota“ eine neue Behörde eingerich-
tet, die die Verteilung der Arbeitskräfte auf
die verſchiedenen Arbeitsſtellen innerhalb des
ruſſiſchen Staates durchſührt.

Von beſonderem Intereſſe ſind die Aus
führungsbeſtimmungen, die für ſolche Arbei-
ter beſchloſſen wurden, die wegen angeblicher
ſowjetfeindlicher Geſinnung „ausgeſäubert“
worden ſind. Dieſe Arbeiter müſſen ſich je
nach dem Grad der „Schädigung“, die ſie ſich
haben zuſchulden kommen laſſen, entweder
mit der ſchwerſten Arbeit abfinden, die ihnen
zwangsweiſe zugewieſen wird, oder ſie dürfen
mindeſtens ſechs Monate lang nicht in den
Bezirken wieder eingeſtellt werden, in denen
ihre alte Arbeitsſtelle lag. Sie ſind alſo ent-
weder zum Hungertode vder zur Auswan-
derung in die entlegenſten Teile der Sowjet-
union verurteilt.

Eine Frage an deutſche Anhänger des
Sowjetparadieſes: Was iſt wohl ſchlimmer,

pflichtet ſich hiermit, wenn er einen weißen
Bock erlegt, ſeinen Jagdfreunden zehn
Flaſchen Champagner zu ſtiften uſw.“

Weder der ſonſt mit allen Salben des
Jus geſchmierte Juſtizrat, noch mein
Freund „Roſefehlt“ merkten die Fallſchlinge
dieſer ſchriftlichen Vereinbarung! Jn dem
Protokoll war nur die Rede von einem
weißen Bock! Und nur dieſes Dokument
allein war gültig!

Jch drückte mich bald aus dem Jagd-
hauſe und fand unten beim Bahnwärter auf
dem Schienenſtrang Hannover-- Hamburg
etnen wundervollen Ziegenbock, der aller
dings nicht nach Ambroſig duftete. Mit
Freuden gab der Bahnmann das gehörnte
Untier für ein Goldſtück her und ich zog ab,
den hopſenden Bock an der Strippe. In
einer kleinen Dichtung, zehn Minuten von
dem Jagdheim entfernt, baute ich das weiße
ſtinkende Bieſt wundervoll auf. Als die
„Uhlenflucht“ langſam hereinbrach, führte ich
meinen lieben „Roſefehlt“ an den Stand,
viſierte mit meinem Glaſe die Umgebung und
flüſterte dem großen Jäger dann zu: „Dort
im Unterholze ſteht der weiße Bockl! Nun
ruhig Blut!“

Der Generaldirektor bekam Jagdofieber
wie ein Sextaner auf der Sperlingsjfagd. Der
Lauf ſeiner Knarre wackelte wie ein Enten-
ſteißl! Endlich krachte der Schuß, nachdem
der Bock ſchon neugierig zu uns herüberge-
lugt hatte und ich jeden Augenblick ſein
„Mäh! Mäh!“ zu hören glaubte!

Das weiße Untier quittierte den Schuß
mit einer „kurzen Flucht“, und als wir zwei
Minuten ſpäter auch der Juſtizrat und die
anderen Jagdfreunde waren auf den Schuß
herbeigeeilt vor dem verendeten Ziegen-
bock ſtanden und „Roſefehlt“ erkannte, wie
teufliſch er hineingelegt war, brach ein Ge-
lächter los, daß der Wald erſchütterte. Auch
„Roſefehlt“ hatte Verſtändnis für den guten
Witz und lachte mit.

Dann polterte er los: „Dazu hat man nuneinen Juriſten, daß man dieſem Erzgauner
auf den Leim geht!“

die einſtige Sklaverei oder die Art, wie der
Arbeiter in Sowjetrußland leben muß?

Anruhen auf Japan.
Der Pariſer „Herald“ meldet aus Tokio:

Die Unruhen auf den japaniſchen Jnſeln
haben auch Hokkaido erreicht. Jn Otaru und
Sapporo mußte die Polizei wen plü
Demonſtranten mit der Waffe vorgehen.
6 Perſonen ſind hierbei erſchoſſen worden.
Japan hatte am 1. November 1,2 Millionen
Arbeitsloſe.

Arbeiisloſenkrawalle
auch in Auſtkralien.

Die Londoner „Daily Mail meldet aus
Melbourne: Jnfolge Zunahme der Arbeits
loſigkeit in Auſtralien haben in den auſtrali-
ſchen Großſtädten Maſſendemonſtrationen
ſtattgefunden. Jn Melbourne und Sydny
verſuchte der Mob die Plünderung von Ge
ſchäften, woran er von der Polizei gehindert
wurde. Es ſind für die nächſten Tage außer-
ordentliche Polizeiverſtärkungen bereitgeſtellt.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
London: Eine neue britiſche Note iſt geſtern
dem Sowäijetvertreter übergeben worden. Sie
ſtellt die aktive Unterſtützung der Hunger-
märſche auf London durch die Sowjets feſt,
wobei es vor dem Weichbild Londons meh-
rere Tote gab. Weitere Erklärungen will die
Regierung erſt im Unterhauſe abgeben.

Die Wahlen in AsſsA.
Nach dem vorläufigen End ergebnis der

Wahlen zum amerikaniſchen Repräſentanten-
haus haben die Republikaner 219 Mandate
erzielt und damit die abſolute Mehrhetrt be-
halten. Die Demokraten erhielten 215, die
Farmer 1 Sitz.

Jm Senat dagegen haben die Demokraten
die abſolute Mehrheit mit 48 Mandaten
gegen 46 Republikaner und einen Farmer
erlangt.

Der Skfand der Kirchen
vertragsfrage.

Aus Berlin wird gemeldet: Der Kirchen
ſenat hat den durch die preußiſche Staats-
regierung ihm übermittelten Entwurf für
einen evangeliſchen Kirchenvertrag ein-
gehend durchberaten und die Grundlage feſt
gelegt, auf der die Verhandlungen mit mög-
rer Beſchleunigung weitergeführt werden
ſollen.

Jm Preußiſchen Landtag ſtanden geſtern
die Grubenkataſtrophen von Alsdorf und
Neurode zur Erörterung. Handelsminiſter
Dr. Schreiber wies die kommuniſtiſche Hetze
wegen ungenügender Grubenſicherung zurück
und betonte, daß nirgends ſoviel Gruben-
unglücke vorkommen wie in Sowjetrußland.

Jm Reichsrat wurde geſtern in erſter
Leſung der Entwurf eines Gehaltskürzungs-
geſetzes verabſchiedet. Die Gehaltskürzung
ſoll, wie vorgeſehen, am 1. April 1931 in
Kraft treten.

Alſo auch dort wurde der neue Gehalts-
kürzungsplan noch nicht erwogen.

Jm übrigen iſt die Verabſchiedung des ge
ſamten Finanzplanes durch den Reichsrat für
den 20. November vorgeſehen.

Das Pariſer „Petit Journal“ meldet aus
der großen franzöſiſchen Jnduſtrieſtadt Lyon:
Jn der Gemeinderatsſitzung wurde die Her-
abſetzung der ſtädtiſchen Steuern bis 20 Pro-
zent ab 1. Januar beſchloſſen. Frankreich
kann das ja auch, denn der Michel bezahlt es.

Abends gab es in dem „Salon“ unſeres
Jagdhauſes eine fidele Sektſchlemmerei.
Selten habe ich eine ſo heitere Nacht wieder
erlebt!“

So erzählte Hermann Löns, der Dichter
und Jäger, einmal in einer Nachmittags-
ſtunde in Hannover. Otto Buchmann,

Sinclair Lewis:
Nobelpreisträger für

Literakur.
Der diesjährige Nobelpreis für

Literatur wurde von der ſchwediſchen
Akademie dem amerikaniſchen Schriftſteller
Sinclair Lewis zugeſprochen.

Sinclair Lewis wurde am 9. Februar 1885
in Sauk Center Minneſota geboren. Er be-
gann als Journaliſt. Zehn Jahre lang war
er als Zeitungsreporter in Conneetieut,
Jowa und Californien tärig. Dann war er
Herausgeber verſchiedener Magazine.

Sein erſtes Buch „Our Mr. Wrenn“
(1914) enthält noch viel Biographiſches. Seine

großen literariſchen Erfolge waren die
beiden Romane „Main Street (1920) und
„Babbitt“ (1922), denen dann ein weiterer
Arztroman „Dr Arrowſmith“ gefolgt iſt.

Sinclair Lewis iſt der Schilderer des
amerikaniſchen Alltags, unſentimental, voll
ſatiriſcher Schärfe und nüchterner Sachlich-
keit. Jn der Beobachtung von Einzelheiten

in „Babbitt“ ſchildert er das Zubettgehen
ſeines Helden auf Dutzenden von Seiten, in
Dr. Arrowſmith beſchreibt er eine mikroſko-
piſche Unterſuchung mit der Ausführlichkeit
eines Lehrbuches erinnert er an den Fran
zoſen Zola den er aber an Urſprünglichkeit
weit übertrifft.
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Die erſte Ekappe bezwungen.
„Do in Amſterdam glatt gelandek. Die Holländer jubeln dem

Der Skark.
Das zwölfmotorige Rieſenflugſchiff „Do X

iſt geſtern mittag 11.50 Uhr vom Heimathafen
Altenrhein aus zu dem Ueberführungsflug
nach Amſterdam geſtartet. Der Start verlief
glatt. Nach 45 Sekunden hob ſich das Flug
ſchiff vom Waſſer ab. An Bord befindet ſich
nur die Beſatzung in ihrer bekannten Zu-
ſammenſetzung, insgeſamt 14 Perſonen.

Aus Amſterdam wird gemeldet:
Das mit großer Spanuung hier erwartete

deutſche Rieſenflugſchiff „Do X“ traf geſtern
um 4.20 Uhr über Amſterdam ein und iſt
unter dem Jubel der zahlreichen Zuſchauer
um 4.30 Uhr im Amſterdamer Marineflug-
hafen Schellingwonde glatt gelandet,

Mit großer Spannung erwartete man in
Holland, insbeſondere in Amſterdam, den
Hollandflug des „Do X. Am vergangenen
Sonntag, als urſprünglich der Start erfolgen
ſollte, war in Amſterdam eine große Menge
trotz des regneriſchen Wetters nach dem
Marineflughafen Schellingwoude hinaus-
gepilgert.

Das deutſche Flugſchiff wird nicht am
Tage ſeiner Ankunft zum Weiterfluge nach
England ſtarten, ſondern mindeſtens einen
Tag und eine Nacht in Amſterdam verankert
bleiben.

Der Fahrkverlauf.
Ueber den Flug des „Do X“, der im

ganzen ungefähr 528 Stunde dauerte, liegen
aus allen Städten Funkmeldungen vor.
Ueberall wurde das Flugboot jubelnd von
der Bevölkerung begrüßt.

Baſel, 5. Nov.
Das Flugſchiff „Do X“ hat Baſel um 12.45

Uhr überflogen. Langſam näherte es ſich
unter dumpfem Brummen ſeiner Motoren
der Stadt, überflog Klein-Baſel und nahm
dann, Groß-Baſel links liegenlaſſend, Kurs
über den Rhein und an den Hängen des
Schwarzwaldes vorbei nach Norden. Zwei
Flugzeuge des Baſeler Flugplatzes gaben
ihm noch eine Strecke das Geleit.

Karlsruhe, 5. Nov.
Das Flugſchiff „Do X“ erreichte um 13.30

Uhr die weſtlichen Vorſtädte von Karlsruhe.
Das Flugſchiff flog hoch in den Wolken. Es
nimmt weiter Kurs den Rhein entlang.

Mannheim, 5. Nov.
„Do X paſſierte um 14.13 Uhr Mannheim-

Ludwigshafen. Er verſchwand in Richtung
Köln.

Köln, 5. Nov.
„Do X“ traf um 15.30 Uhr über Köln ein.

Das Flugſchiff kam aus ſüdöſtlicher Rich-
tung und überflog in Richtung Nordweſt den
Rhein. Beſonders auf den Rheinbrücken
hatten ſich ungeheure Menſchenmaſſen einge-
funden, die ſich dieſes ſeltene Schauſpiel nicht
entgehen laſſen wollten. Zur Begrüßung
waren vom Flughafen mehrere Flugzeuge
aufgeſtiegen, die das Flugſchiff eine Strecke
weit begleiteten.

„Do X“ über Holland.
Weſel, 5. Nov.

„Do X“ überflog um 16.15 Uhr Weſel und
kurz darauf die holländiſche Grenze.

Glakt gelandetk.
„Do X“ iſt bei der Marineflugſtation

Schellingwonde um 17.95 Uhr (MEZ.)
glatt gelandet. Er kam aus der Richtung
Utrecht, Amſterdam wurde nicht berührt. Das
Flugſchiff kreiſte einmal über der Flugſtation
und wurde dann durch Motorboote einge
ſchleppt. Unter der Menſchenmenge, die den
Deich dicht belagerte, herrſchte ungeheure Be
geiſterung.

Schon ſeit früh herrſchte in Schellingwoude
lebhaftes Treiben. Das Jntereſſe der hollän-
diſchen Bevölkerung am Fluge der „Do X
iſt ſehr groß. Jn den Redaktionen und Nach-
richtenbüros gehen den ganzen Tag über
Anfragen ein, wann das Flugſchiff eintreffen
werde. Die ganze Waſſerſtrecke an der Flug-
ſtation iſt durch Polizeimotorboote geſperrt.
Die Ufer der in der Zuider See münden-
den Flüſſe ſind dicht mit Menſchen beſetzt, die
bereits ſeit den frühen Morgenſtunden war-
ten. Auf dem Marineflugplatz ſind u. a. an
weſend: der holländiſche Admiral Quant, der
Kommandant der niederländiſchen Marine
Holder, Vizeadmiral Jager, der Chef des
Marineſtabes im Haag, der Marinekomman-
dant in Amſterdam, Romswinckel, und der
deutſche Generalkonſul von Bülow.

MASSUVUPPE R

„Deutſchen Wunder“ zu.
Großes Jnkereſſe in England

und Frankreich.
Der Start von „Do X zu ſeinem Etappen-

flug nach Amerika hat in Frankreich reges
Jntereſſe gefunden. Sämtliche Blätter brin-
gen genaue Einzelheiten über den Bau des
Flugſchiffes ſowie Abbildungen von „Do X“
und ſeinen Führern. Jn Le Havre, wo das
Flugſchiff in der nächſten Woche erwartet

„Do X“ unkerwegs.

wird, ſind alle Vorbereitungen für den
Empfang getroffen.

Das außerordentlich große Jntereſſe, das
ganz England am Fluge des „Do X“ nimmt,
ſpiegelt ſich in den ausführlichen Preſſe-
berichten wider. Jn allen Zeitungen findet
man ausführliche Schilderungen über ſämt-
liche Einzelheiten des Flugſchiffes, bis zu
dem Glückshufeiſen, das Kapitän Chriſtianſen
im Kriege an der Weſtfront gefunden hat
und das er auf allen Flügen mit ſich führe.

ben
Oben: Das Rieſenflugboot kurz nach dem

Start. Unten: Die Reiſeroute, die zunächſt
nach Amſterdam, den übrigen weſteuropä-
iſchen Ländern und von Liſſabon aus über
den Atlantiſchen Ozean nach den Vereinig-
ten Staaten führt. Zwiſchen den als

e
h

Capler,
Kanariſchen undvorgeſehenen

wird vorausſichtlich ein
Etappen
Bermudas-Jnſeln
Tankſchiff eingeſchoben werden müſſen, da
die Brennſtoffvorräte des Flugbootes für
dieſe Entſernung nicht ausreichen dürften.

Verkehrsturm-Erſatz in Los Angeles.,

Jn Los Angeles (Ver. Staaten) iſt man
auf den Gedanken gekommen, eine nächtliche
Verkehrsregelung von einem erleuchteten
Feſſelballon in 17 Meter Höhe aus vorzu-
nehmen. Der Verſuch gelang überraſchend
gut, der Ballon mit einem Verkehrspoliziſten
als Beſatzung erſetzte den modernſten Ver-
kehrsturm.

Einſkurz
in einer Kölner Maſchinenfabrik.

Am Mittwoch ſtürzte in einer Montage-
halle der Maſchinenfabrik Humboldt ein
Betonpodium ein. Ein Arbeiter wurde ſchwer,
zwei weitere wurden leicht verletzt. Wegen
weiterer Einſturzgefahr wurde die Halle einſt-
weilen geſperrt.
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Aufkobandit Reiners
verhaftet.

Wie die Juſtizpreſſeſtelle Düſſeldorf mit-
teilt, iſt in der vergangenen Nacht der
flüchtige Autoräuber Walter Reiners in
Köln auf der Treppe eines Hauſes in der
Limburger Straße überraſcht und feſt-
genommen worden. Die Verhaftung erfolgte
durch Kölner Kriminalbeamte ſo plötzlich,
daß Reiners, der wiederum ſchwer bewaffnet
war, keinen Widerſtand leiſten konnte.

Reiners hat am 13. Oktober zuſammen
mit ſeinem Komplizen Koll einen Düſſel-
dorfer Kriminalbeamten in dem Augenblick
erſchoſſen, als er in einer Autogarage ver-
haftet werden ſollte. Bei dieſer Gelegenheit
wurde Koll von einem anderen Kriminal-
beamten durch mehrere Schüſſe getötet,
während Reiners flüchten konnte. Der Ver-
haftete kommt als Täter oder Mittäter für
verſchiedene in letzter Zeit ausgeführte
Raubüberfälle und Autodiebſtähle in Frage.

Aufo fährk in eine Kolonne
Rakionalſozialiſten.

Dreizehn Perſonen verleßk.
Auf der Weſeler Straße im nahen Wal

ſum ereignete ſich geſtern vormittag ein
ſchweres Automobilunglück. Ein Perſonen
auto aus Bottrop fuhr dort in voller Fahrt
in eine auf der Landſtraße marſchierende, 60
Mann ſtarke Kolonne Nationalſozialiſten. 13
Mann wurden verletzt, davon ſechs ſchwer;
drei ſchweben in Lebensgefahr

Der unverletzt Gebliebenen bemächtigte
ſich eine ſolche Erregung. daß ſie das Auto
mobil demolierten und die Jnſaſſen miß-
handelten. Der Charffenr wurde in Haft ge
nommen.

Steuerzahlung mit Kohlköpfen
Das Finanzamt in Heide (Holſtein) er

hielt von einem Bauern aus der Umgebung
von Heide auf die Mahnung, rückſtändige

Steuern zu zahlen, den Beſcheid, bar zahlen
könne er nicht, doch biete er dem Finanzamt
eine entſprechende Menge Rotkohl an. Da
keine abſchlägige Antwort erfolgte, erſchien
der Bauer jetzt mit einer Fuhre von 80
Zentnern Rotkohl und lud ſie auf dem Hofe
des Finanzamtes aub, wobei er die Wiege-
quittung überreichte.

Der Pfarrermord
in Ducherow vor Gerichk.
Vor dem Greifswalder Schwurgericht be

gann am Mittwoch der Prozeß gegen
Kidrowſki und Krugow, die des Mordes an
Pfarrer Kappel in Ducherow in der Nacht
zum 2. Juli d. J. angeklagt ſind. Der An
geklagte Krugow iſt Stockruſſe und verſteht
kein Wort deutſch, ſo daß mit ihm unter Zu
hilfenahme eines Dolmetſchers verhandelt
werden muß. Die Vormittagsſitzung des
Prozeſſes brachte eine Schilderung der Tat
durch den Angeklagten Kidrowſki. Dieſer

erklärte, daß ſie zunächſt in einem Zimmer
des Pfarrhauſes nach Beute geſucht, aber
nichts gefunden hätten. Als ſie dann in das
Schlafzimmer des Geiſtlichen gekommen
ſeien, ſei der Pfarrer aus dem Bett
geſprungen. Jm ſelben Augenblick habe
Krugow den erſten Schuß abgegeben.
Kidrowſki will darauf die Flucht ergriffen
haben, und, während er das Weite ſuchte,
noch mehrere Schüſſe im Jnnern des Hauſes
gehört haben.

7 Todesopfer eines Kino-
brandes.

Nach einer Meldung aus Moskan brach i
Dorfe Kaſakino in Sibirien in einem Kino
während der Vorſtellung ein Brand aus. Das
Kino, das in einem Holzſchuppen unter-
gebracht war, wurde vollkommen vernichtet.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſollen 6 bis
7 Perſonen umgekommen ſein. Die Urſache
des Brandes konnte bisher noch nicht ermittelt
werden.

„D. 2000 in Madrid
gelandet.

Das Großflugzeug D. 2000, das Mittwoch
11 Uhr in Barcelona mit 23 Perſonen, darunter
General Kindelan, aufgeſtiegen warx,
iſt um 16 Uhr in Madrid glatt gelandet,.
Während des Fluges hatte es auch diesmal
mit ſtarken Gegenwinden zu kämpfen. Der
ſpaniſche Jnfant Don Alfonſo, dieVertreter der ſpaniſchen Zivil- und Militär
luftſchiffahrt ſowie die Spitzen der deutſchen
Kolonie hatten ſich zum Empfang des Groß-
flugzeuges eingefunden.

Schlagwekterkakaſtrophe im Staake Ohio
Jn einer Kohlengrube bei Millfield im

Staate Ohio ereignete ſich am Mittwoch eine
ſchwere Schlagwetterkataſtrophe. Die Schlag-
wetterkataſtrophe ereignete ſich in der Grube
56 der Creek Coal Co., etwa 60 Meter unter
Tage in einem Schacht, in dem 300 Bergleute
beſchäftigt waren. 170 Bergleute konnten
unverſehrt gerettet werden, während die
übrigen Verſchütteten, darunter der Präſi-
dent und drei höhere Beamte der Geſellſchaft
noch eingeſchloſſen ſind. Die Bergungs-
arbeiten werden durch einen Brand, der
ſofort nach der Exploſion ausbrach, außer-
ordentlich erſchwert.

Auf der Unglücksſtätte bei Millfield
ſpielen ſich vor der Grubeneinfahrt herzzer-
reißende Szenen ab. Tauſende von Ange-
hörigen und Freunden verfolgen die ver-
zweifelten Bemühungen der Rettungs-
kolonnen, da, wie die Direktion feſtſtellte,
insgeſamt mehr als 140 Bergleute einge-
ſchloſſen ſind. Die Bergungsmannſchaften

bieten Ge

müſſen ſtündlich abgelöſt werden, da die Hitze
im brennenden Stollen unerträglich iſt. Die
Hoffnung, die Verſchütteten lebend bergen zu
können, iſt ſehr gering.

Vor ausſichtlich 160 Opfer.
Das Bergwerksunglück bei Millfield iſt

wahrſcheinlich ſchwerer als die erſten Mel-
dungen erkennen ließen. Der Gonverneur
hat amtlich bekannt gegeben, daß vorausſicht
lich mit 169 Toten zu rechnen iſt.

Bisher 82 Leichen geborgen.
Bisher ſind in dem Bergwerk der Sunday

Creek-Kohlengeſellſchaft bei Millfield 75
Leichen von Bergarbeitern und ſieben Leichen
von Beamten der Geſellſchaft geborgen wor-
den. Es beſteht keine Hoffnung mehr, die
Rettung von weiteren 30 eingeſchloſſenen
Bergarbeitern durchzuführen. Unter den
Toten befindet ſich auch der Vizepräſi-
dent der Geſellſchaft und derChefingenieur. Es ſteht noch nicht
feſt, worauf das Unglück zurückzuführen iſt.
Man nimmt an, daß es ſich um eine Schlag-
wetterexploſion handelt.
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Liebe in Moll.
Die alte Generalin ſaß in ihrem hoch

lehnigen Fauteuil und las ihrer Tochter
die Leviten. Sie ließ ſich dies nicht nehmen,
obgleich ihre Tochter ſelbſt ſchon eine erwach
ſene Tochter beſaß und, da dieſe verlobt war,
begründete Ausſicht hatte, in abſehbarer Zeit
Großmama zu werden. Aber ſchließlich Toch
ter iſt Tochter, und eine Mutter hat das Recht,

rer Tochter, auch wenn ſie noch ſo erwachſen
iſt, gründlich ihre Meinung zu ſagen. Von
dieſem Grundſatze ließ ſich die Generalin nun
einmal nicht abbringen. Sie war eben keine
von den Modernen und wollte es auch gar
nicht ſein, ſelbſt wenn ihre Enkelin Gerda
noch ſo ſpöttiſch den Mund verzog. „Oh, dieſe
Jugend; ſie glaubt, alles beſſer zu wiſſen, und
dann rennt ſie ſich tüchtig dabei die Naſe ein.“

„Ja, du biſt auch ſo eine von den Mo-

Von Lothar Ring, Wien.
denn der Medizinalrat Gunthoff hat mich erſt
kürzlich für fünfundſechzig Jahre gehalten.“

„Liebe Mama,“ unterbrach ſie die Hof-
rätin, „wenn man einmal eine alte Frau iſt,
kommt es auf ein paar Jahre weniger oder
mehr nicht an.“

„Du wagſt mich eine alte Frau zu nennen
fuhr die Generalin wütend auf, „ſag das nicht
noch einmal! Der Menſch iſt ſo alt, wie er
ſich fühlt, hat mein ſeliger Ottokar geſagt. Und
ich meinerſeits fühle mich jung.“

Da die Hofrätin einſah, daß ſie in dieſer
Unterhaltung den kürzeren ziehen würde,
ſchwieg ſie reſigniert.

„Was iſt denn eigentlich mit der Gerda?“
fragte die Generalin unvermittelt. „Das
Mädel gefällt mir ſeit ein paar Tagen gar
nicht.“
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Blick in die komfortable Jn neneinrichtung des „Do X.
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dernen“, grollte die Generalin ihrer Tochter,
der angehenden Großmama. „Jn deinem
jugendlichen Leichtſinn bedenkſt du gar nicht

„Aber, liebe Mama,“ unterbrach ſie
lächelnd die Hofrätin, „bedenke doch, daß ich
im nächſten Jänner bereits ſiebenundvierzig
Jahre alt werde, das heißt,“ ſetzte ſie flüſternd
hinzu, „das Datum meiner Geburt iſt außer
dir nur noch mir bekannt. Für meine Tochter
bin ich fünfundvierzig und für meine Freun-
dinnen ſogar noch jünger.“

„Das iſt mir ganz egal,“ fiel ihr die Ge-
neralin energiſch ins Wort, „du biſt und
bleibſt meine Tochter und haſt mir als ſolche
zu gehorchen. Das iſt übrigens auch ſo eine
dumme Einrichtung von euch jungen Frauen,“
fuhr ſie fort, „daß ihr euer Alter nicht
bekennen wollt. Jch bin dreiundſiebzig Jahre
alt und bin ſtolz darauf. Jch zeige jedem,
der es wiſſen will, meinen Taufſchein und
wette ſogar, daß er es kaum glauben wird,

„Sie hat wieder Streit gehabt mit Bruno.“
„Das iſt ja unerhört!“ fuhr die Generalin

auf. „Streit mit einem Verlobten, ſo etwas
hat es zu meiner Zeit nicht gegeben! Mein
Seliger hat froh ſein müſſen, wenn er mir
als junger Leutnant einmal hat die Hand
küſſen dürfen. Und auch das war nur dann
möglich, wenn unſere Garde, die Wetti-Tant,
gerade ihr Nachmittagsſchläfchen abſolviert
hat. Aber Streit mit ſeiner Verlobten das
iſt auch wieder ſo eine moderne Einrichtung
von euch.“

„Ja, was ſoll man denn dagegen machen?“
fragte die Hofrätin kleinlaut.
„Hinauswerfen, einfach hinauswerfen!“
bemerkte die Generalin energiſch. Mein
ſeliger Vater hat alle, die mich heiraten woll-
ten, ſo lange hinausgeſchmiſſen, bis der Rich-
tige gekommen iſt.“

„Ja, das hat man vielleicht damals machen
können,“ ſagte die Hofrätin, „heute iſt es
leider anders.“

fühlvolle Einleitung,

„Das iſt eben ſchlecht“, fuhr die Generalin
fort. „Heut geht eben alles g'ſchwind, eins,
zwei, drei, aber dafür geht genau ſo g'ſchwind
alles wieder auseinander. Wie ich ein junges
Mädel war, hat man ſich zu allem viel mehr
Zeit gelaſſen. Heut wird alles gleich münd-
lich oder telephoniſch ausgemacht. Kaum, daß
einer einen zwei Seiten langen Brief ſchreibt.
Die Liebesbriefe, die ich bekommen habe,
waren mindeſtens acht Seiten lang. Da hat
man ſich eben vrdentlich ausſprechen können,
da hat es keine Mißverſtändniſſe gegeben!“

„Hörſt du,“ rief ſie die eintretende Gerda
an, „ich geb' dir einen guten Rat. Schreib'
du deinem Bräutigam alles, was du auf dem
Herzen haſt. Zähle ihm Punkt für Punkt
genau auf, und er ſoll dir ebenſo Punkt für
Punkt auf alles genau erwidern. Und die
Hauptſache iſt eine ſchöne Einleitung, eine ge-

die zu Herzen geht.
Siehſt du, da hab' ich einen ſo wunderſchönen
rief aufgehoben, den mir meine Tante ver-
rbt hat. Grad' geſtern hab' ich ihn ge-
unden. Wenn man ſo was lieſt, geht einem

dabei das Herz auf. Der Brief iſt direkt ein
Sympathiemittel. Hör' nur einmal an.“

Und ſie kramte aus ihrer Kommode das
chon ein wenig vergilbte Schriftſtück und las:

„Angebetete, Teure! Als ich geſtern zur
abendlichen Stunde an Deinem Häuschen
vorbeiſchritt und im Geiſte jenes überaus
liebliche und anmutige Bild ſah, da Du bei
unſerem letzten Zuſammenſein im Parke Dein
Körbchen öffneteſt und daraus den im maje-
ſtätiſchen Kreiſe vorüberziehenden Schwänen
Futter ſtreuteſt, als ich jenes Bild im Geiſte
wiederſah und mich an Deinen holdſeligen
Bewegungen erfreute, da gewahrte ich zur
ſelben Zeit ein ſachtes Wölkchen, das, langſam
größer und größer werdend, am fernen Hori-
zonte aufzog. Es war wie ein Symbol, ein
Sinnbild jener ſachten Verſtimmung, die ſich
während des letzten Fours bei der Amts-
gerichtsrätin trennend zwiſchen uns ſchob. Jch
hatte wie zufällig den Blick auf meine Nach-
barin zur Linken gerichtet. Aber während
ſich meine Rechte noch zärtlich Deinem Arm
näherte und mich in der faſt zufälligen Be-
rührung das Gefühl Deiner holden Gegen-
wart mit hinreißender Kraft übermannte, fiel
mein Blick und ich wiederhole es, es war
unwillkürlich auf die ſchimmernde Atlas-
ſchleife meiner Sitznachbarin zur Linken. Nur
der Schleife gehörte dieſer Blick, ich ſchwöre
es. Dir bei meiner Liebe und bei allen Heili-
gen, und nicht etwa den dunklen Augen dieſes
ſinnbetörenden Mädchens ein Eigenſchafts-
wort, das ſie nicht mir, ſondern einem andern
dankt und als ich dann in Deine Augen
ſah, die blauen Sterne ſo ſchön und un-
ſchuldsrein.“

„Das Telephon“, ſchrie Gerda und ſtürzte
zum Apparat. „Hallo! Hier Gerda. Was,
du biſt's, Bruno? Siehſt du ein, daß du ein
ekelhafter Kerl biſt? Du bereuſt? Na ſchön,
und das nächſtemal kokettier' nicht ſo unver-
ſchämt oder warte zumindeſt, bis ich draußen
bin. Wann wir uns treffen? Alſo gut,
morgen um vier Uhr bei Demel, ſervus!“

„Dein Brief iſt überflüſſig, liebe Groß-
mama“, wandte ſich Gerda an die Generalin.
„Jch habe mich bereits mit Bruno ausge-
ſöhnt.“

Etwas enttäuſcht legte die Generalin das
Schriftſtück wieder in die Kommode und ſchüt-
telte dabei mißbilligend den Kopf. „Viel zu
raſch, viel zu raſch“, murmelte ſie. „Die alte
Methode war beſſer und hat länger gehalten.“
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Gleichnis vom Zaun.

Von Oskar Duhr.
Lothar ſtand vor dem Gartenzaun.
Nach zehnjähriger Abweſenheit zum erſten

Male.
Vieles ging ihm durch den Sinn, was ihm

verändert ſchien hier auf der Heimatſcholle,
aber ein Gedanke war für ihn immer der
gleiche geblieben, und nun kam noch der Zorn
hinzu. Sein Auge ſunkelte, als er ſagte:
„Grenzen ſind Widerſacher vom Teufel er
ſonnen, um Streit und Zwietracht hervor
zubringen hüben und drüben.“ Er ſah den
Zaun wütend an, und es war ihm, als ſei er
ein böſer Wachtpoſten mit grimmiger Miene.

Er ſtand auf dem Raſen hinter den wil
den Hecken und plötzlich zog er ſeine Geſtalt
an dem Zaun empor und lachte.

Ein ſchwarzer Lockenkopf reckte ſich drüben
über die krauſen Sträucher und zeigte lächelnd
die weißen Zähne um einen breiten, offenen
Mund.

Das junge Mädchen ſtreckte die Arme über
den Zaun weit vor, bis ſich die Hände zu
ſammenfanden. Lothar hielt ſie ſeſt, ſo daß
Naemi nicht entweichen konnte. So lachten
ſich beide ihren Willkommensgruß entgegen
und jauchzten. Doch als ſie einander tiefer
in die Augen ſahen: erſchraken ſie beide und
wurden ernſt.

„Lothar, ich ängſtige mich, laſſ' mich los,
wenn und
Er ließ die eine Hand frei, aber die andere

hielt er um ſo feſter. „Weshalb ängſtigſt du
dich, Naemi?“

„Weil wir uns doch gut geblieben ſind,
trotz

„Jſt es nicht ſchön, daß es ſo geblieben?“
„Ja, aber
„Ach,“ unterbrach er ſie, „was kümmern

uns die Feindſchaften unſerer Eltern? Was
können ſie an unſerer Liebe ändern?“

„Meinſt du doch du weißt nicht, was
in den zehn Jahren deines Fernſeins alles
hier geſchehen iſt.“

„Nun, wenn ich es doch wüßte, wie zum
Beiſpiel, daß der Zaun hier noch höher ge-
worden iſt und die Stränucher dichter, daß ſich
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Nach dem Erdbeben in Jfalien.

h e ramitten wohnen im yreien,Städten und Dörfern der vom Erdbeben ſch wer
eona bietet.

u iſt das Bild, das ſich jetzt überall in den
betroffenen italieniſchen Provinz An-
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die Herren Nachbarn nun mehr wie durch ein
Viſier ſehen können, aber wir zwei, du und
ich, wir erreichen uns trotzdem.“

„Aber Lothar, bedenke, damals war ich ein
Kind, und heute bin ich erwachſen.“

„Eben d'rum, Liebe.“
„Muß ich nicht gerade jetzt zu den Meinen

halten, denn meine Eltern ſind doch
„Kind“, ſagte er ſtreng, „ſind ebenſowenig

oder ebenſoviel ſchuldig wie die meinen.
„Laſſ' mich los, Lothar,“ ſagte ſie ärgerlich.
Er krampfte ſeine Hand ganz feſt um die

ihre, ſo daß ſie den angeſtrengten Armmuskel
ſchmerzhaft empfand. „Laſſ' mich los, ich möchte
ins Haus.“

Er ſtrich jetzt weich über ihre Hand.
„Siehſt du, Naemi, wir zwei, die wir niemals
etwas miteinander hatten, uns immer nahe
ſtanden, wir müſſen verſuchen, dieſe dumme
Grenzlinie, dieſen böſen Zaun zu über
winden.“

„Das iſt doch unmöglich, Lothar!“
„Meinſt du wohl? Jch glaube es anders.“
Sie ſah nachdenklich vor ſich hin.

„Ein ſolcher Zaun iſt immer ein Prekſ
ſtein für eine Liebe,“ er fuhr zart über ihreHand hin. t„Hauen wir ihn nieder,“ ſagte ſie plötzlich
voll Energie.

„Auch das wäre nicht das Richtige, nichts
mit Gewalt, wir müſſen den Frieden brin
gen, dann fällt er von ſelbſt.“

Er ſprang behende über den Zaun. Nun
ſtand er neben ihr. Er umfaßte ſie und
drückte einen Kuß auf ihre Lippen.

„Und nun komm, Naemi, ich biete den
Deinen den Frieden an, denn einer muß doch
den Anfang machen.“

Arm in Arm gingen ſie ins Haus. Jn
beiden zitterte Erregung.

Als ſie nach einigen Stunden wieder den
gleichen Weg beſchritten, Arm in Arm, und
er behende über den Zaun ſprang, um ſie auf
ſeinen Armen herüberzubringen, da wußten
ſie beide, daß über eine kurze Weile keine
Zäune mehr ihre beiden Häuſer trennen
würden.

„Denn einer muß den Anfang machen,“
ſagte Lothar, „und vielleicht muß es immer
ein Liebender ſein, einer, für den Romeo
nicht umſonſt gelebt hat und nicht umſonſt
geſtorben iſt, um durch einen Weisheitsſchluß
die Liebe über alle Feindſchaft zu ſtellen.“

„Bis Julie ebenſo weiſe geworden ſein
wird und alle Grenzzäune mit Beil und Hacke
niederreißt“, ſagte lachend Naemi.
Hollywood kehrt um

ſtummen Film zurück.
Der Präſident der United Artiſts, Joſepf

M. Schenk, hat eine Erklärung abgegeben,
wonach alle Produzenten Hollywoods in Zu-
kunft einen Prozentſatz ſtummer Filme her-
ſtellen müſſen, wenn ſie ihren Weltmarkt be
halten wollen. Nicht jeder Filmſtoff, ſagte
Schenk, eignet ſich für einen Tonfilm.

Deutſchlands erſter Raketenflugplatz.

Der Verein für Raumſchiffahrt hat in der
nächſten Umgebung von Berlin einen Flug-
platz von 4 Quadratkilometer
worben, der ausſchließlich für
verſuche beſtimmt iſt.

Das Bild zeigt die erſten Arbeiten am
Prüfſtand einer Rakete. Rechts der Leiter
des Raketenflugplatzes, Jng. Nebel, oben-
ſtehend ſein Aſſiſtent, Jng. Riedel, und links
Monteur Pigard.
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Einige Stoffe laſſen nur eine ſtumme oder
ſynchroniſierte Verfilmung zu, und ſolche
Stoffe müſſen die Produzenten in Zukunft in
ihr Programm aufnehmen. Und wenn der
Stoff ſehr gut iſt, dann hat der Film auch
im Tonfilmtheater ein ebenſo großes Publi-
kum wie der durchſchnittliche Sprechfilm.

Die Toiletkengegenſtände
einer jungen Dame vor

1000 Jahren.
Die vom Königsberger Pruſſia-Muſeum

veranſtalteten Ausgrabungen auf dem be-
rühmten Gräberfeld von Linkuhnen, Kreis
Niederung, haben kurz vor der Winterpauſe
noch zu einem außerordentlich überraſchen-
den Ergebnis geführt. Man hat einen
Kirchhof gefunden, auf' dem die Toten in drei

Größe er-
Raketen-

Schichten übereinander beſtattet worden
ſind: Eine Totenſtadt, deren unterſte
Gräber aus der Zeit des 6. bis 8. nachchriſt
ichen Jahrhunderts ſtammen. Jn der Mitte

befinden ſich Brandgräber aus dem 9. bis
10 Jahrhundert. Bei den Gräbern der
oberſten Schicht fallen die Beigaben an
Schmuck und Waffen auf, die in geradezu
erſchwenderiſcher Fülle vorhanden ſind.

Jn der unterſten Gräberſchicht wurde ein
nit reichem Schmuck ausgeſtattetes Grab
einer etwa 20 Jahre alten Frau gefunden.

Man ſchätzt das Alter des Grabes auf. zirka
1000 Jahre. Als Beigaben fand man u. a.
zwei Armringe aus Bronze, viele Bern-
ſteinperlen und eine Gewandſpange Am
Gürtel hatte ſie ein eiſernes Meſſer mit
baſtumflochtenem Bronzegriff ſowie ein
Futteral und einen kleinen, hübſch verzier-
ten Knochenkamm mit bronzenem Griff. Am
Hinterkopf lag ein ebenfalls bronzener
Haarpfeil ſowie die Reſte eines mit Perlen
beſtickten Kopftuches.

Auch Kindergräber fanden ſich hier in
größerer Zahl und zwar ſtets Doppel-
beſtattungen in kleinen Baumſärgen. Eines
der Kinder trug einen zierlichen Halsring
aus Bronze und eine bronzedurchowwirkte
Bernſteinkette.
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Nu
Fünf Häuſer ſinken in

Aſche.
Deſſau. Ein ſchweres Brandunglück, dem

fünf Wohnhäuſer zum Opfer fielen, ereig-
nete ſich in der bekannten Parkſtadt Wörlitz.
In den Abendſtunden kam aus bisher unge
klärter Urſache in der Förſterſtraße Feuer
auf. Jm ganzen ſind fünf Häuſer mit Stal-
lungen ſowie mehrere Werkſtätten vernichtet.
Es konnte von den zweiſtöckigen Häuſern und
ihren Wohnungseinrichtungen faſt nichts
gerettet werden. Die Feuerwehren der Um
gegend ſowie die Deſſauer Motorſpritzen muß.
ten mit zahlreichen Schlauchleitungen ein
geſetzt werden. Als die Deſſauer Berufswehr
alarmiert wurde, waren zwei Häuſer bereits
heruntergebrannt. Sie wurden abgelöſcht.
Während man noch damit beſchäftigt war,
ſtand plötzlich das danebenliegende dritte
Wohnhaus in Flammen. Das Feuer griff ſo-
fort auf das vierte und fünfte Haus über.
Gegen Morgen wurde noch eine weitere Mo
torſpritze aus Deſſau angefordert. Außer den
Wohnhäuſern und Werkſtätten der Witwe
Dolge und des Fellhändlers Kopf brannten
Wohnhäuſer und Werkſtätten des Tiſchler
meiſters Naumann und des Sattlermeiſters
Huth ſowie das Wohnhaus eines Maurers
ab. Huth iſt Hauptmann der Wörlitzer Feuer-
wehr. Die abgebrannten Wohnhäuſer ſind
zweiſtöckig. Neben den Stallungen ſind auch
ſämtliche Wohnungseinrichtungen ver
brannt. Von den Werkſtätten des Tiſchler-
meiſters Naumann konnte nur ein kleiner
Holzvorrat gerettet werden. Die Brandſtätte
bildet einen mächtigen Trümmerhaufen. Der
Schaden iſt ſehr groß.

Wenn Kinder mit Feuer
ſpielen

Heiligenſtadt. In Martinfeld wurde
durch das mit Feuer ſpielende jährige Söhn
chen des Rohrlegers Anton Schäfer ein Brand
in der elterlichen Scheune entzündet, der bei
dem herrſchenden Sturm bald auf die Wirt
ſchaftsgebände des Landwirts Joſ. Rhein
und des Jnvaliden Johs. Heckeroth über
griff. Die mit Heu- und Strohvorräten reich
gefüllten Scheunen ſowie zwei Schweine-
ſtälle, ein Kuhſtall und zahlreiches Klein
vieh kam in den Flammen um. Der Schaden
wird auf 25—30 000 Mark geſchätzt.

Neues Oelvorkommen
auf Schacht Volkenroda.

Menteroda. Jn der Grube des Kaliwerks
Volkenroda iſt nach einer Mitteilung der
Werksleitung ein neuer Oelzufluß aufgetre-
ten. Bis die Vorbereitungen der für die Oel-
ableitung erforderlichen Maßnahmen durch-
geführt ſind, iſt aus Sicherheitsgründen die
Kaliförberung unterbrochen worden.

Landwirkſchafkliche Schule.
Artern Jm Straßenbild taucht jetzt wie-

der die grüne Mütze auf, die die Schüler der
Anſtalt als Kopfbedeckung tragen. Mit dem
3. November hat der neue Lehrgang ſeinen
Anfang genommen. 55 Schüler nehmen daran
teil, die teils in Artern Penſion nehmen, teils
auch nach Hauſe fahren. Zur Vervollſtändi-
gung des Lehrkörpers iſt ein dritter Land-
wirtſchaftslehrer neu eingeſtellt.

bAmakeur-Dekektive
Roman von Walter Bloem.

Copyright by Noviſſima Verlag G m. b. H.,
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(13 fort'eruno r erhotenDoch ſiehl Jn dieſem Augenblick blitzt
hinter der Jalouſie des Schlafzimmers das
Licht auf. Valentins Herz beginnt aufs neue
zu hämmern, die Gedanken arbeiten fieber-
haft. Wie ein witternder Jagdhund be-
lauert er die millimeterbreiten Lichtbänder,
die zwiſchen den ſchräggeſtellten Blenden des
Fenſterladens durchſchimmern. Das Wild
iſt geſtellt wenn es entweichen will, muß
es durch eines der Fenſter ausbrechen.

Minuten um Minuten verrinnen. Kein
Laut zu hören als das Windes- und Wogen-
brauſen Valentin fühlt, wie das Jagd-
fieber ſeinen Nacken mit kaltem Schweiß
übergießt. Minuten um Minuten

Da ſchau! Das Licht erliſcht. Die
Scheibe des Schlafzimmerfenſters wird behut-
ſam niedergelaſſen. Jetzt auch der Holzrah-
men. Jm Fenſter der Schattenriß eines
Mannes. Jm Nu iſt Klamfoth in der Tür
zum Treppenſchacht verſchwunden blinzelt
nur vorſichtig um die Ecke ſieht, wie ein
Kopf aus dem Fenſterrahmen ſich vorſchiebt.
Jetzt taſtet ſich ein Bein über die Brüſtung

das zweite die ganze Geſtalt ſchiebt ſich
nach. Jn derſelben Sekunde ſpringt Klam-
foth vor, packt mit eiſernem Griff den Aus
brecher im Nacken. Der Ueberrumpelte ſtößt
einen erſtickten Schreckenslaut aus in der
zweiten Sekunde fühlt Valentin ſeinen zu
packenden Arm von zwei tigerhaft ſich ein
krallenden Händen umklammert, nach außen
überdreht, alle Gelenke knacken ihm iſt, als
würde der Arm ausgeriſſen, ſein ganzer Kör-
per in kreiſelnder Drehung um ſeine Achſe

Merfebarger Tageblact (Nreſsblack)

Zahna, Wie berichtet, iſt ſeit einiger Zeit
in der hieſigen Schamottefabrik ein wilder
Streik ausgebrochen, der von kommuniſtiſcher
Seite unausgeſetzt geſchürt wird. Jetzt haben
kommuniſtiſche Abgeordnete einen Urantrag
im preußiſchen Landtag eingebracht, in dem
gefordert wird, der Landtag wolle beſchließen,
das Staatsminiſterium zu erſuchen, die vor
den beſtreikten Betrieben poſtierte Polizei
zurückzuziehen, die verhafteten Arbeiter ſo-
fort freizulaſſen und den Offizier, der nach
kommuniſtiſcher Auffaſſung ſeine Pflicht ver-
letzt habe „zu entlaſſen. Die Kommuniſten
werden wenig Glück damit haben. Ein Be
amter der Staatsanwaltſchaft Torgau iſt be-
reits mit den Ermittlungen wegen der Un-
ruhen, die den Streik wiederholt begleitet
haben, beſchäftigt. Dabei haben ſich die Dinge
denn doch etwas anders dargeſtellt als die
Kommuniſten ſie ſchildern. Es iſt nachgewie-
ſen, daß die Streikenden die Poliziſten mit
Steinen beworfen haben und gegen ſie mit
Knüppeln vorgegangen ſind, wobei mehrere
Polizeibeamte nicht unerheblich verletzt wor-
den ſind. Erſt darauf hat ſich die Polizei ver
anlaßt geſehen, von ihrem Gummiknüppel
Gebrauch zu machen. Auf Grund dieſer Feſt-
ſtellungen wurden ſechs Streikende verhaftet.

Merſeburg. Der Provinzialausſchuß hat mit
Rückſicht auf die finanzielle Lage weſentliche Ab-
ſtriche am Haushaltsplan des lauf, Jahres be-
ſchloſſen. er Grund zu dieſer Maßnahme iſt
das Zurückbleiben der Steuerüberweiſungen
hinter den Beträgen, die man bei Aufſtellung
des Etats geſchätzt hat. Die Einkommen- und
Körperſchaftsſteuer wird vorausſichtlich ge-
ringere Erträge bringen. Vor allem bei den
Dotationen iſt ein geringerer Eingang zu
verzeichnen, was zum Teil durch ein Aende-
rungsgeſetz zum Finanzausgleichsgeſetz be-
dingt iſt, das mitten im Jahre vom Preußi-
ſchen Landtag beſchloſſen wurde. Ferner wer-
den die Einkünfte aus der Kraftfahrzeugſteuer
in Auswirkung der allgemeinen Wirtſchafts-
lage hinter den Anſätzen zurückbleiben. Um
dieſe Mindereinnahmen, ſoweit ſie ſich bisher
überſehen laſſen, auszugleichen, wurden Ab-
ſtriche in einer Geſamthöhe von 900 000 RM.
beſchloſſen. Davon wurden gleichmäßig der
Etat der Straßenverwaltung, der Landes-
meliorations-, der Bodenverbeſſerungs- und
andere Fonds getroffen; in den Haushalts-
plänen der Provinzialanſtalten wurden die
Anſätze, der ſeit Aufſtellung der Haushalts-
pläne eingetretenen Senkung der Preiſe für
Lebensbedarf entſprechend, alſo ohne Minde-
rung der Lebenshaltung, revidiert.

Zur Notlage im Mansfelder Gebiet richtete
der Provinzialausſchuß an die Reichs und
preußiſche Staatsregierung einmütig die
dringende Bitte,

eine Stillegung des Mansfelder Bergbau-
und Hüttenbetriebes verhindern zu wollen
und nötigenfalls wie bisher eine Staats

hilfe zu gewähren.

Der Provinzialausſchuß will auf die volks-
wirtſchaftliche Bedeutung des einzigen erheb-
lichen deutſchen Kupfervorkommens für die
Handelsbilanz einerſeits, auf die umſtrittene
grundſätzliche Frage der Berechtigung einer

ſetzen aus
Wie er ſich, an allen Gliedern wie gebro-

chen, wieder zuſammenfindet, der rechte Arm
baumelt kraftlos von der Schulter da weht
ihm irgendwoher in den dröhnenden Schädel
das Wort Jiu-Jitſu.

Das bejammernswerte Opfer ſeines
Pflichteifers richtet ſich ſtöhnend auf. Da
eine Beobachtung, die Herrn Klamſoth be-
täubt: das Fenſter, durch das der Verfolgte
ausbrach, iſt von innen geſchloſſen wor-
den. Der hölzerne Laden iſt aufgezogen. Von
drinnen kein Lichtſchimmer.

Da gibt's nur eine Löſung Fräulein
Frömmel hat Schiewelbeins Beſuch erwartet

und empfangen. Hm ihre Sache.
Nur daß Herr Schiewelbein der letzte geweſen
wäre, mit dem man ſie in Verdacht gehabt
hätte

Wetter! Das iſt ja ein Junge allerſchwer-
ſten Kalibers. Dietrichbündel und Jiu-Fitſu.
Er iſt entwiſcht. Was tun? Nun, zunächſt mal
den Hauptſchlüſſel wieder an ſich nehmen, hat
ja nun ſeinen Zweck erreicht oder verfehlt,
wie man's nehmen will. Verflucht!! Hätt' ich
doch meine Finger aus der Geſchichte gelaſſen!
Wenn nur der Arm wieder gebrauchsfähig
wird.

Mit der heilen Linken zieht Klamfoth
den Schlüſſel vorſichtig aus dem Loch
ſchleppt ſich vor Schmerzen faſt ohnmächtig
in ſeine Koje.

12.

Der Tag des Konzertes bricht an mit
allen Herrlichkeiten eines verfrühten Som-
mermorgens. Es iſt ſehr ſchwül, der zirrus-
überflockte Himmel, die träge ſich dehnende
Meeresfläche rinnen in eine einzig ſilber-
dunſtige Aura zuſammen.

Jm Geſellſchaftsraum wird eifrig probiert.

Streikhetze der Kommuniſten.
Ausſchreitungen gegen die Polizei. Ein großer Auslandsauftrag ging verloren.

gewirbelt, er ſtürzt zu Boden, ſeine Sinne

Die Folge eines wilden Streiks
e ſterwerde, Die hieſige Steingutfabrik,

die 400 Arbeitern und Arbeiterinnen Lohn
und Brot q ſieht ſig genötigt, ihren Be
trieb ſtillzulegen. Der Antrag bei der Regie
rung iſt geſtellt. Bei den Verhandlungen mit
dem Regierungskommiſſar wurde an der

and von Unterlagen nachgewieſen, daß die
irma mindeſtens noch 2 bis 3 Monate
ätte voll arbeiten können, wenn nicht kürz

lich infolge eines wilden Streiks ein kurz vor
dem Abſchluß ſtehender ſehr großer Auftrag
an ausländiſche Konkurrenz ver-
loren worden wäre. Die Werksleitung hofft,
durch eine Umſtellung des Betriebes, die der
Verbilligung der Produktion dienen ſoll, nach
einigen Wochen den Betrieb, wenn auch mit
777ringerter Belegſchaft, wieder öffnen zu

nnen.
r

Stillegung eines Abraumbetriebes.
Naundorf. Mit dem 15. November wird

der Betrieb des Abraums Deuben auf ab-
ſehbare Zeit ſtillgelegt, Die Folge davon iſt,
daß wieder etwa 400 Arbeiter entlaſſen und
der heute ſchon reichlich hohen Zahl von
Arbeitsloſen zugeführt werden. Die nötigen
Unterhaltungsarbeiten ſollen von den an-
weſenden Angeſtellten ausgeführt werden.

900 000 RM. Abſtriche
am Provinzialekak.

Provinzigalausſchußſitzung. Die Not des Mansfelder Kupferbergbaues. Die Werke
müſſen im Betrieb erhalten werden.

induſtriellen Subventionspolitik andererſeits
nicht näher eingehen.

Er glaubt aber auf die kataſtrophalen
Folgen hinweiſen zu müſſen, die eine
Stillegung des Kupferbergbaues und
Hüttenbetriebes in jetziger Zeit in ſozial-
politiſcher und kommunalpolitiſcher Hin-

ſicht haben müßte.
Von den etwa 11 Tauſend Arbeitern, die

neuerdings zum Feiern gezwungen werden
würden, könnte zurzeit weder in der Heimat
noch in der Fremde ein nennenswerter Anteil
Beſchäftigung und Brot finden. Die beſon-
dere Struktur der Bevölkerung des Mans-
felder Gebietes, von der ein großer Teil an-
geſeſſen iſt, erſchwert eine Umſiedlung noch
ganz beſonders. Die allgemeine Verarmung
würde ſehr bald von den unmittelbar be-
troffenen Kreiſen auf weite Kreiſe des Mittel-
ſtandes ſowie von Handel und Jnduſtrie über-
greifen müſſen. Jahrelange Arbeitsloſigkeit
würde die fleißige und genügſame Bevölke-
rung des Mansfelder Landes zu einem Herde
dauernder Unruhe werden laſſen.

Der als Folge einer Betriebsſtillegung un-
vermeidliche

ungeheure ſoziale Druck
würde auch die Kommunalverbände des Mans-
felder Gebietes, insbeſondere die Stadt Eis-
leben, den Mansfelder Seekreis und den
Mansfelder Gebirgskreis als nächſtbeteiligte
Bezirksfürſorgeverbände und mittelbar auch
den Prvvinzialvperband ſchwer gefährden. Das
Darniederliegen der Wirtſchaft würde die
Steuereingänge außerordentlich vermindern.
Die Fürſorge für die ausgeſteuerten Erwerbs-
loſen würde die Kommunalverbände vor ganz
unlösbare Aufgaben ſtellen. Für etwa 10 000
Erwerbsloſe mit über 20000 Famtlienange-
hörigen auch nur je 1000 RM., d. i. im Jahre
10 Mill. RM. aufzuwenden, ſind die ge-
nannten Kommunalverbände ſchlechterdings

Die Neugierigen, die ſich's nicht verſagen kön-
nen, durch die Scheiben zu ſpähen, ſehen drei
glühende Menſchen um den Flügel. Dieſer
merkwürdige Geiger mit den dunklen Locken-
ſträhnen und der Scherbe im Auge darf nun,
Kollege unter Kollegen, mit den beiden Pro-
minenten zuſammenarbeiten. Das bereits
ausgehängte Programm, das die großen Na-
men Ellen Winterfeldt und Jgnaz Richter
aufwies, iſt durch ein neues erſetzt worden,
Es bringt als dritten Vortragenden einen
gänzlich unbekannten Dmitri Waſſiljewitſch
Twardowſki, der ein Rondo capriccioso von
Saint-Saens, eine Berceuse von Chopin und

allgemeines Entzücken! zum zweiten
Male die Kreutzer-Sonate vortragen wird
diesmal aber am Klavier Jgnaz Richter

Man ſieht es dem jungen Ruſſen an er
glaubt zu träumen. Oft fährt er ſich heimlich
mit der ſchmalen, nervöſen Hand über die
Stirn. Er, der ehemalige zariſche Offizier,
der ſich nach ſeiner Flucht vor den Bolſche-
wiſten zehn Jahre lang als Kaffeehaus-Mu-
ſikant nur eben vor dem Verhungern retten
konnte der aus dem immer mehr ſich ver-
engenden deutſchen Leben in die glücklicheren
Gefilde Amerikas flüchten wollte iſt er
das noch, den nun der gefeiertſte Großmeiſter
des deutſchen Muſiklebens wie einen Gleich-
berechtigten neben ſich wirken läßt?!

„Mein lieber Twardowſki,“ ſagte der große
Janaz, „ich behalte Sie ſelbſtverſtändlich. Jch
mache an der Oper ein Pult für Sie frei.“

Jſt ſo viel Glück vorſtellbar?
t

Wer nach dem Nachmittagsſchläfchen mit
roten Backen und blinzelnden Augen aufs
Promenadendeck hinaustritt, dem ſchlägt
Schirokkoluft entgegen. Der Silberdunſt des
Vormittags hat ſich verdickt. Die unverrück-
bare Linie des Horizonts iſt verſchwunden,
eingeſogen von milchigem Schaum, hinter
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nicht in der Lage, ohne ihre Finanzen zu
ruinieren.

Der Provinzialausſchuß bittet deshalb
Reichs und Staatsregierung, Kata
ſtrophe, wenn es ſein muß durch Subven-
kionen, zu hindern, oder wenn das nicht auf
die Dauer möglich iſt,

ſo lange hinauszuziehen, bis in einer auf
ſteigenden Konjunkturperiode die ſchwere
s einer Umſiedlung der Arbeiter
mafſſen oder das Heranziehen neuer Jn
duſtriezweige in das Mansfelder Gebiet
mit Ansſicht auf Erfolg begonnen werden
kann.“
Mit Rückſicht auf die von ſeiten des

Herrn ReichsReiches, namentlich des
kanzkers betonten Forderung einer ver
ſtärkten Prüfung des kommunalen Rech-
nungsweſens beauftragte der Provinzial
ausſchuß den Landeshauptmann auf deſſen
Antrag hin, den Entwurf eines Nachtrags
zur Kaſſen- und Rechnungsordnung vorzu
legen, der neben der Prüfung durch das
Rechnungsamt eine weitere Kontrolle des
Kaſſen und Rechnungsweſens in der Wirt-
ſchaftsführung der Provinz durch eine außer
halb der Provinzialverwaltung und außer-
halb der provinziellen Körperſchaften
ſtehende Stelle vorſieht. Der Landeshaupt-
mann wurde ermächtigt, mit der Treuhand-
geſellſchaft für kommunale Unternehmungen
A.G. zu Berlin, deren Vorſitzender der
Reichsſparkommiſſar Saemtiſch iſt, wegen
Uebernahme dieſer Kontrolle zu verhandeln.

Der Beteiligung an der ratenKapitalserhöhung der Delitzſcher leinbahn
A.G. von rund 297 Millionen auf rund
3,42 Millionen RM. ſeitens des Provinzial
verbandes mit 150 000 RM. wurde unter der
Bedingung von gleich hoher Beteiligung
durch Reich und Skaat zugeſtimmt.

Beſchlagnahme in einer
Fleiſchwarenfabrik.

Braunſchweig. Auf Grund beſtimm
ter Anhaltspunkte wurde bei der Fleiſch
warenſabrik Struck in Gliesmarode durch
Beamte des Landeskriminalpolizeiamts und
der Staatsanwaltſchaft unvermutet eine Be
triebskontrolle vorgenommen, da der Ver
dacht chen. daß in dem Betrieb Verſtöße
gegen 4 des Lebensmittelgeſetzes vom
5. Juli 1927 in erheblichem Umfang vorge-
kommen ſein ſollten. Der Betrieb wurde
darauf ungefähr zwei Stunden unterbrochen.
Bei der Betriebskontrolle wurden durch die
Sachverſtändigen Fleiſch und Wurſtwaren
der verſchiedenſten Art im Geſamtge-
wicht von 48 bis 50 Zentnern bean-
ſtandet, beſchlagnahmt und ſofort
der Abdeckerei überwieſen.

Weitere 50 Zentner beſchlagnahmter
Schwarten lagern noch in der Fabrik. Die
von der Kriminalpolizei angeſtellten um-
fangreichen Erhebungen ſowie geſundheits-
polizeilichen Nachprüfungen durch die Sach-
verſtändigen ſind noch im Gange.

Zu der auf Veranlaſſung der Skaats-
anwaltſchaft vorgenommenen Betriebskon
trolle der Fleiſchwarenfabrik Struck in Glies-
marode wird noch gemeldet, daß ein Leiter
der Fabrik, der abends von Berlin nachGliesmarode zrückkehrte, bei ſeiner Ankunft
in Haft genommen wurde. Ein zweiter
leitender Beamter mit Namen Huſemann,

vorgerückten Jahren, erlitt
Betriebskontrolle einen
Sein Zuſtand iſt bedenk-

ein Mann in
während der
Schlaganfall.
lich.

Leodor-Edelſeife, St
Verkaufsſtellen a !Vorkriegspreiſe!

dem die ſinkende Sonne als rotglühender
Ball ſchwebt,

Kapitän und Oberſteward begegnen ſich
mittſchiffs, ſchauen ſich fragend an. „Ob's
aushält bis zum Ende des Konzert?“

„Hoffen wir das Beſte,“ brummt Jens
Mertens. „Was Neues vom Kriegspfad?“

„Jch tippe jetzt bombenfeſt auf Schiewel-
bein,“ murmelt Klamfoth und reibt ſich un-
bewußt mit der Linken den lahmen Arm, die
brennenden Gelenke.

„Beweiſe?“
Klamfoth grinſt geheimnisvoll. „JFch war

ihm geſtern abend ſcharf auf der Spur. Er
iſt mir eben noch mal durch die Lappen ge
gangen.“

„Denken Sie!“ ſtaunt der Kapitän. „Und
ich tippe ebenſo bombenfeſt auf dieſen Doktor
Müller. Mit dem haben Sie mir diesmal
ein ſchönes Kuckucksei in meine ſonſt ſo glän-
zend aſſorkierte Tiſch geſellſchaft gelegt. Jch
hab's noch nicht erlebt, daß ein Herr, der die
Ehre hat, am Kapitänstiſch zu ſitzen, von den
Damen ſo einhellig abgelehnt wird. Nicht
einmal Fräulein Frömmel iſt ihm treu ge-
blieben Soll ich Fhnen mal zeigen, mit
wem die's jetzt hält

Jens Mertens zieht ſeinen getreuen Mit-
arbeiter und Mitdetektiv in den Korridor,
der zum Leſegzimmer führt. „Da ſehen
Sie nur!“

Der Spiegel an der Langwand wirft das
Bild eines Paares zurück, das in der dunkel-
ſten Ecke des Leſezimmers auf dem Kanapee
hockt in eifrigem Geſpräch. Valentin
Klamfoth ballt unwillkürlich die heile Linke:
Fräulein Frömmel und ſelbſtverſtändlich
Herr Schiewelbein, der Mann mit den Dietk-
richen und dem Jiu-Jitſu.

„Was ſagen Sie, Klamfoth?“
„Das weiß ich ſchon ſeit geſtern abend.“
„So? Jch hab nichts bemerkt. Soviel
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in dieſem Fall ſeine Vertreter in ſeinen beiden

Braunſchweig. Die weiteren Vernehmun-
gen durch Beamte des Landeskriminal-
polizeiamtes haben den beſtehenden Verdacht
der wiederholten Verſtöße gegen das Lebens-
mittelgeſetz im Betriebe Nahrungsmittel-
werke Gliemsmarode ſo weit verſtärkt, daß der
kaufmänniſche Direktor Guſtav Teitge,
der bereits vorläufig feſtgenommen worden
war, dem Amtsgericht vorgeführt und in
Unterſuchungshaft genommenwurde. Die weitere Unterſuchung durch
einen neutralen ärztlichen Sachverſtändigen
hat ergeben, daß die beſchlagnahmten Waren
verdorben und für den menſchlichen Genuß
unbrauchbar ſind.

Wie weiter gemeldet wird, hat die Firma
eine längere Mitteilung veröffentlicht, in
der ſie der Anſicht Ausdruck gibt, daß bei der
behördlichen Sicherſtellung der beanſtandeten
Fleiſchvorräte nicht ſo vorgegangen
worden ſei, daß ine einwand-freie Klärung des Sachverhaltes
noch möglich bliebe.
Eine Kirchenglocke

unker Bewachung.
Hecklingen (Anh.),. Hier wurde eine neue

Glocke geweiht. Da ſich das Gerücht verbreitet
hatte, kirchenfeindliche Elemente würden die
Glocke, die am Freitag bereits von der Bahn
gekommen war, mit roter Farbe beſchmieren
oder gar zerſchlagen, hatte die Kirchen-
gemeinde einen Wachdienſt eingerichtet, ſo daß
Störungen vermieden werden konnten. Die
neue Glocke wurde von einem Deutſch-Ameri-
kaner geſtiftet, der einen weiteren Betrag zur
Verfügung geſtellt hat, um die Kirche in
Hecklingen mit einer modernen Lichtanlage
verſehen zu können.

Bockbierſtimmung
und Polizeiſtunde.

Eisleben. Die ganze Woche Bockbierfeſt.
Am erſten Tage Polizeiſtunde bis drei Uhr.
Am zweiten Tage war es immer noch ſchön,
und die Gäſte denken nicht ans Nachhauſe-
gehen. Nur eine beſorgte Dame, die einſchläg-
lich ſchon vorbeſtraft iſt, fragt den Ober:
„Wann iſt heute Polizeiſtunde?“ Der Ober,
als „Spaßmacher an ſich“ bekannt, antwortet:
„Heute iſt überhaupt keine Polizeiſtunde.“

Um 1,55 Uhr öffnet ſich die Tür, und der
Wachtmeiſter kommt. Da die halbſtündige
Karenzzeit nach Feierabend, in welcher er
noch keine Anzeigen machen ſoll, bereits lange
vorbei iſt, holt er ſein Buch aus der Taſche
und zückt den Tintenſtift. Da ſpringen die
Gäſte von ihren Stühlen und ſuchen zu fliehen.
Dem größeren Teil gelingt es. Zwölf fallen
dem unbarmherzigen Hüter des Geſetzes zum
Opfer.

Nun ſtanden ſie vor Gericht: Direktoren,
Aerzte, Lehrer, Kaufleute und hohe Kommu-
nalbeamte; außerdem der Wirt und die beiden
Ober. Es wird eine gemütliche Sitzung.

Beim Verleſen der Straftaten erklärte der
Wirt: „Jch bin ſchon einmal unſchuldig ver
urteilt.“ Alles lacht. Der Richter: „Da ſehen
Sie ja, das glaubt ihnen keiner.“

An jenem Abend iſt der Wirt um 12 Uhr
ſchlafen gegangen. Der Richter fragt: „Sie
waren alſo der Meinung, daß Sie ſchlafen
durften.“ Der Wirt iſt heimlich darüber em-
pört, daß eines der ſchönſten Menſchenrechte
für ihn in Frage geſtellt wird, aber er hatte

bewährten Oberkellnern. Von dieſen gibt der
Spaßmacher an ſich es als möglich zu, daß er
geſagt hat: „Heute iſt keine Polizeiſtunde.“
Aber iſt das eine Antwort, mit der man ſich
zufrieden geben kann? Der Tiſch, an dem die
Frage geſtellt wurde, hatte ſich damit zufrieden
gegeben. Und nun ſollte man ſich vor Ge-
richt verantworten.
Zuerſt hieß es, den Ober ermitteln, der

dieſe verhängnisvolle Kunde ausgegeben
hatte. Das war gar nicht ſo leicht, denn die

ich beobachten konnte, ging die Preisgekrönte
von Arm zu Arm. Nur der junge japaniſche
Attaché kam ſchließlich in die Vorhand.“

ſolange getanzt wurde, denkt Valentin.
Was dann gekommen iſt hier die Fort-
ſetzung. Oh, das ſind ein paar ganz Heim-
liche, die zwei. Na, ute abend wird er
endgültig dingfeſt gemacht.

Behutſam und unbemerkt, wie ſie ge-
kommen, ziehen die Beobachter ſich wieder
zurück. Der Kapitän ſteigt zur Kommando-
brücke hinauf. Dienſt hat der erſte Offizier.

„Nun Snethlage wann wird's los-
brechen

„Jch denke mir, ſo gegen zwei drei Uhr.“
„Um Mitternacht löſe ich Sie ab. Wird's

vorher bedenklich Sie wiſſen ja, wo ich zu
finden bin. Schade, daß Sie das Konzert
verſäumen müſſen

„Bin vollſtändig
Kapitän.

„Um ſo beſſer. Jch werde jetzt ein bißchen
auf Vorrat ſchlafen. Laſſen Sie jedenfalls
ſofort nach Beginn des Konzerts alles feſt
machen. Vorher nicht, ſonſt gibt's Unruhe.
Jch wette, heute nacht kriegen wir einen
Zyklon, wie wir ihn ſeit Jahren nicht erlebt
haben.

Beim Abendeſſen entfaltete ſich ein Glanz
wie dieſe verwöhnten Räume ihn bei jeder
Ueberfahrt günſtigenfalls einmal zu ſehen
bekommen.

„Nun, Doktor Müller, Sie Fachmann in
Edelſteinen ſcherzt der Kapitän hinter
hältig, „heute abend kommen Sie auf Jhre
Rechnung, wie?“

Müller grinſt. „Da nicht getangzt wird,
zweifle ich, Herr Kapitän. Edelſteine muß
man aus der Nähe betrachten können, ſonſt
hat man nichts davon.“ Aber ſeine indis-
kreten Augen wandern von Hals zu Hals,
und überall gibtes heute Wunderdinge zu
khanen.

unmuſikaliſch, Herr

ſo ängſtlich geweſene Dame ſagte: „Sie ſehen
ſich im Frack ſo ähnlich.“ Aber der Ober
hatte ja die Sache ſo beinahe zugegeben.

Von den anderen Gäſten und nunmehr
Angeklagten verteidigten ſich einzelne recht
luſtig; vielleicht weil ihnen die fidele Bock-
bierſtimmung vom Januar noch im Blute
lag. Der eine ſagte: „Jch bin erſt ſpät in
das Lokal gekommen und da will ich doch
nicht gleich wieder gehen; außerdem habe ich
niemals eine Uhr bei mir. Diegroße Menge ſuchte damals zu flüchten, aber
die anſtändigen Menſchen blieben, und die
waren wir.“ Ein anderer hatte verſucht, den
Wachtmeiſter zu beſtechen, und wollte ſich un
ſichtbar machen mit den Worten: „Jch bin
eben ſozuſagen nicht da

Auf dieſe gemütliche Sitzung hagelten
Strafanträge gegen alle Angeklagten in
Höhe von 10 bis 20 Mark. Das Gericht
konnte nicht anders, als die meiſten ent-
ſprechend zu verurteilen. Nur der eine
Tiſch, der gefragt hatte, wurde freigeſprochen;
es hatte alſo eine einzige ängſtliche Frau
drei ganze Männer gerettet.

W

Jmmer noch Weidegang
der Oberharzer Herden.

Clausthal. Der vom Wetter wenig be-
günſtigte Sommer hat den Oberharzer
Wieſenbeſitzern nicht die gewünſchten Erfolge
in der Heuernte gebracht. Es wird deshalb
ſehr begrüßt, daß die Herden immer noch hin-
ausziehen können, da dadurch die Viehbeſitzer
entlaſtet werden, denn ſie brauchen noch nicht
für die Stallfütterung zu ſorgen. Jm Gegen-
ſatz zu früheren Jahren hat der diesjährige
Austrieb jetzt ſchon über drei Wochen länger
gedauert. Man hat vor, die Herden bis zum
10. November auszutreiben. Sollte dieſer
Tag erreicht werden können, ſo will man die
Kuhhirten im Oberharz beſonders feiern, da
dies nur ſelten vorkommt. Wenn es ſich in
früheren Jahren einmal ereignete, daß die
Hirten ihre Herden bis Martini austreiben
konnten, erhielten ſie von der Stadt ſtets
einen neuen Hirtenhut und Stock als Ge-
ſchenk.

Ammendorf. (Evangel. Frauen-
hilfe) Jn der letzten Monatsverſamm-
lung der evangeliſchen Frauenhilfe Ammen-
dorf II, gedachten wir unſeres großen Re-
formators. Der Bildſtreifen „Luther und
ſein Werk“ ließ uns teilnehmen an ſeinem
Werden und Wirken und an ſeiner Er-
füllung. Da ſtieg vor uns von neuem die
große Verantwortung auf, die wir als
Luthers Erben unſerem Glauben, unſerer
Kirche gegenüber haben. Die Verantwor-
tung, die ſchon die gemeinſamen Geſänge,
die Andacht, die Lieder des Chores wach-
gerufen hatten: Du deutſches Volk, wach auf.
Halte, was du haſt. Du ev. Frauenhilfe,
bleib treu deinem Glauben, deiner Kirche.
Deine Aufgabe iſt es ganz beſonders,
Luthers Erbe zu wahren. Tief hinein in
das Weſen und die Heiligkeit unſeres
Glaubens führte uns zum Schluß der Bild-
ſtreifen „Unſer Chriſtenglaube.“ Möchten
die vielen Frauen, weit über 100 waren es,
das ſtille Gelübde mit in den Alltag ge-
nommen haben, von nun an treuer und
feſter zuſammenſtehen in dem einen Geiſt,
der mit Glaubensflammen uns zum Himmel
weiſt.

Löbejün. (Abnorme Herbſtblüten.)
Durch das ſchöne warme Herbſtwetter fängt
in dem Garten des Herrn Steinbruchs-
beſitzers Buſch der Flieder zu blühen an, ſo
daß man denken kann: es wird Pfingſten.
Daneben blühen in allen Gärten noch Roſen,
Nelken, Dahlien und Veilchen.

Löbejün. (Männergeſangverein.)
Am Sonnabend, dem 1. November hielt der
Männergeſangverein ſein erſtes Winterver-
gnügen im „Schützenhauſe“ ab, beſtehend aus

Ball. Die Leitung lag in den bewährten
Händen des Herrn Kantor Hertel. Die Ver-
anſtaltung gelang recht gut.

Friedeburg. (Jagdergebnis.) Frei-
herr von der Borch hier hielt ſeine Jagd in
den Fluren Cloſchwitz und Rumpin ab. Er-
gebnis: 250 Kreaturen, darunter 100 Kanin-
chen. Jn den Hölzern von Friedeburg und
Brucke wurde 550 St. Wild erlegt, darunter
400 Kaninchen. Die Jagd der Gemeinde
her ris brachte 110 Haſen gegen 96 im Vor-
jahr.

Drei ſpielende Kinder
überfährk der zug.

Dolſthaida (Liebenwerda). Drei
ſpielende Kinder wurden auf dem Bahngleis
der Reichsbahn vom Zuge erfaßt. Ein Kind
war ſofort tot, ein zweites wurde mit
ſchweren Verletzungen nach dem
Krankenhauſe gebracht. Das dritte Kind
wurde beiſeite geſchleudert und weniger
ſchwer verletzt entrann ſo dem Tode.

Meisdorf. (Maul- und Klauen-ſeuche.) Hier iſt bei dem Landwirt Georg
Wendenburg die Maul- und Klauenſeuche aus-
gebrochen und deswegen ein Sperrbezirk ge-
bildet.

Mansfeld. (Die zum 3. November
einberufene Stadtverordnetenſitz un g) konnte nicht abgehalten werden,
weil ein Stadtverordneter verſehentlich nicht
eingeladen worden war.

Mansfeld. (Die Volkszählung) am
10. Oktober ergab in 658 Haushaltungen 2295
Einwohner gegen 2375 am 10. Oktober 1929.

Erdeborn. (Aus der Kirche.) Jm
Vorraum der Kirche wurde anläßlich des
Reformationsfeſtgottesdienſtes ein Schild
aufgehängt, das man im Jubeljahr der Re-
formation 1917, ebenfalls am Reformations-
tage, begonnen hatte zu nageln. Der Schild
zeigt ein deutſches Ordensſchwert mit Bibel.
„Nehmet das Schwert des Geiſtes, welches iſt
das Schwert Gottes“, war der Text der Feſt-
predigt von Pfarrer Schiffmann. Von einem
Mitgliede der Gemeinde wurde der Kirche
eine neue Altar- und Kanzelbekleidung ge-
ſtiftet.

Artern. (Vermißt.) Seit Anfang voriger
Woche wird der Rentier E. Herb ſt ver-
mißt. Er wohnte bei ſeiner Tochter, die im
Frühjahr d. J. ihren Mann durch ein Motor-
radunglück verloren hatte und jetzt Witwe iſt
Herbſt hat einen größeren Bienenſtand, der
ſich in Reinsdorf befindet. Jeden Tag fuhr
er mit dem Rade dorthin und beſorgte ihn.
Das letztemal iſt er am 25. Oktober dort ge-
ſehen worden. Seitdem iſt er vermißt. Man
nimmt an, daß ihn Schwermut in den Tod
getrieben hat.

Schwenda (Harz). (Bullenverdin-
gung.) Jm Ulrichſchen Gaſthauſe fand die
Verdingung der zwei Gemeindebullen für das
am 1. November beginnende neue Futter-
jahr an den Mindeſtbietenden ſtatt. Die
zwei Bullen verbleiben in dem bisherigen
Stall des Lanöwirts E. Krüger II. Als
Futtergeld werden im Jahr je 470 M. ge-
zahlt. Jm abgelaufenen Jahre betrug das
Futtergeld zuſammen 1000 Mark.

Nachbarſtadt Halle.
Spanien-Vorkrag.

Vor der Geſellſchaft der Freunde
der Univerſität Halle- Wittenberg ſprach am
Mittwoch abend Chefredakteur Dr. Elze
(Halle) über Spanien, das Land, die raſſiſchen

Konzert, Geſangsvorträgen. Theater und

So feſtlich das Bild des Saales es
fehlt die Ruhe des Genießens. Das Eſſen
wird mit unverkennbarer Haſt nur eben
pflichtgemäß erledigt. Bald leert ſich Tiſch
um Tiſch, alles drängt zum Konzertſaal.
Schnell iſt er beſetzt, Fracks und Dekolletés
in munterem Gemiſch. Die Exoten prangen
in phantaſtiſchem Ordensſchmuck. Ein ganz
großer Abend.

Derweil die erſten Akkorde aufrauſchen,
iſt Valentin Klamfoth draußen auf dem
Kriegspfad. Jetzt, wo die ganze erſte Klaſſe
ſich in eine lauſchende Kunſtgemeinde ver-
wandelt hat, muß irgend etwas Dunkles ge
ſchehen etwas, das ihn ſeinem Ziele
näher bringt. Eines hat er ſchon feſtgeſtellt:
unter der hochgeſpannten Hörerſchaft da
drinnen fehlen Herr Schiewelbein und
Doktor Heinrich Müller.

Der Oberſteward patrouilliert raſtlos von
Deck zu Deck, von Korridor zu Korridor.
Bisweilen tritt er für Augenblicke an die
Reling, um nach dem Wetter zu ſehen. Gen
Oſten hat der Himmel ſich vom Dunſt ge
klärt. Die Sterne ſchimmern, träg und biut-
rot hebt der Dreiviertelmond ſich über die
ſchwarz laſtende Flut. Haarſcharf über die
Mitte des Himmelsgewölbes läuft eine
falbe Linie, jenſeits deren die Weſthälfte des
Firmanents in undurchdringliche Schleier ge-
hüllt iſt. Die verdichten ſich gegen den Hori-
zont, bis ſie als ſchwere, ſchwarz ſchleppende
Wolkenfghnen auf die unruhig Heranflüch-
tenden Wogen niederhängen. Hinter dieſem
Vorhang zuckt's und flackert'g immer greller,
immer gieriger. Die drückende Unruhe des
Alls ſcheint ſich auch auf die raſtlos vor-
wärtsbrauſende „Chicago“ zu übertragen.
Der Schiffsboden, heut früh unbeweglich wie
bei einer Flußfahrt, beginnt ſich kaum merk
lich zu heben und zu ſenken.

Elemente ſeiner Bevölkerung, die politiſche

Spähgang wieder auf. Kein Paſſagier be-
gegnet ihm. Jn den Korridoren klingt bis-
weilen gedämpftes Geplauder der wacht-
habenden Stewards mit den weißbeſchürzten
Stewardeſſen, die ihnen bei Ausübung ihrer
langweiligen Pflicht kollegial Geſellſchaft
leiſten. Sonſt ſcheint ſich alles Leben der
erſten Klaſſe in den tönedurchbrauſten
Konzertſaal zuſammengezogen zu haben.

Doch nein jetzt ſtapft ein vorſichtig ge
dämpfter Schritt das Promenadendeck ent-
lang. Dört hinten am Heckende kommt eine
Männergeſtalt geſchritten. Leider zu weit
entfernt, als daß ſie im matten Schein der
wenigen brennenden Birnen erkennbar
wäre. Nun biegt ſie in den rückwärtigen
Treppenſchacht. Wie ein witternder Jagd
hund ſchießt Valentin Klamfoth hinterdrein.
Als er den Schacht erreicht hat, hört er nur
noch die Schritte ſeines Opfers droben ver-
hallen. „Er“ muß bis zum Sportdeck hinauf-
geſtiegen ſein. Was ſucht „Er“ da oben? Da
ſind ja gar keine Kajüten Einerlei
hinterdrein! z

Eine geſpenſtige Jagd beginnt! Wie
Valentin aus dem Treppenhaus aufs Sport-
deck hinauskeucht, hört er ganz deutlich die
Schritte des Verfolgten das ſtockfinſtere Deck
entlang tappen. Plötzlich iſt alles ſtill. Ge
ſträubten Haares lauſcht der Jäger, ob das
Wild nicht von neuem flüchtig wird Kein
Laut. Klamfoth wagt ſich nicht zu rühren.
Sind's Minuten? Vielleicht wirklich nur
ein harmloſer Spaziergänger, der, unmuſi-
kaliſch, das Konzert in weitem Bogen um-
ging und jetzt hier droben irgendwo fried-
lich ſitzt, um das ungeheuer ſpannende Schau-
ſpiel der heraufbrauenden kosmitiſchen Kata
ſtrophe zu genießen Das muß feſtzu-
ſtellen ſein. Schade, daß der Mond ſo wenig

und wirtſchaftliche Lage in der Gegenwart
und die Möglichkeiten einer künftigen Ent-
wicklung.

Dr. Elze verſtand es, in lebhafter, feſſeln-
der Schilderung ſeine Zuhörer mit einer be-
wußt knapp gehaltenen, klaren hiſtoriſchen
Ueberſicht an die Gegenwart heranzuführen,
und den heutigen Zuſtand dieſes Landes der
Gegenſätze auf allen Gebieten ſo darzuſtellen,
daß ein plaſtiſches, farbenreiches Bild von
Land und Leuten entſtand. Die auf der Baſis
einer genauen Kenntnis erwachſene Liebe
zu Volk und Land befähigten ihn dazu, allen
wirtſchaftlichen, kulturellen und politiſchen
Fragen forſchend nachzugehen. So konnte
Dr. Elze in manchen Punkten die in Deutſch
land landesübliche Meinung über Sitten und
Gebräuche und Volkscharakter einer Reviſion
unterziehen. Insbeſondere wies er mit Nach-
druck darauf hin, daß die Spanier typiſch
männlichen Schlages ſind und einen ſtark be
tonten Jndividualismus kultivieren. Auch
hier eine Welt voller Gegenſätze: obgleich die
Spanier des leidenſchaftlichſten, angriffsfreu-
digſten u. grauſamſten religiöſen Fanatismus
fähig ſind, entwickeln ſie andererſeits eine
völlig ungotiſche Genügſamkeit im Mate-
riellen und Geiſtigen. Es war ſehr reizvoll,
von dieſen Geſichtspunkten aus den Ausfüh-
rungen des Redners zu den Fragen der
Volksbildung, der häuslichen Kindererzie-
hung (die eigentlich keine Erziehung iſt und
doch die denkbar günſtigſten Erfolge zeitigt),
der Rechtsverhältniſſe und der Staatsverwal-
tung zu folgen.

Die politiſche und wirtſchaftliche Lage iſt
infolge der ſtarken Spannung zwiſchen der
korrupten Verwaltung und dem ausgebeute-
ten Volke keineswegs roſig, und der innere
Frieden iſt ſtändig bedroht. Die Zukunfts-
ausſichten ſind nicht günſtiger. Da der alte
Adel, eine Führerſchicht germaniſchen Ur-
ſprungs, nicht mehr vorhanden und der Fa-
talismus eine Art Lebensnorm iſt, drängte
niemand zum Anſchluß an die moderne Welt-
entwicklung. Eine Großinduſtrie iſt nicht gut
möglich, die Landwirtſchaft wird durch aus-
ländiſche Konkurrenz ſtark beeinträchtigt, be
ſonders von Algier und Marokko aus. Beſſer
ſind die raſſemäßigen Vorausſetzungen für die
künftige Entwicklung. Die unverdorbene
Lebenskraft des Volkes wäre an ſich eine Ga
rantie dafür, wenn der entſprechende Wille
zur Neugeſtaltung und Führerleiſtung vor-
handen wäre. Eine große Miſſion aber hat
das ſpaniſche Volk zu erfüllen, eine Miſſion,
die ſeiner ſtolzen Vergangenheit würdig iſt,
und die in die Zukunft reicht: die Zeugniſſe
und Denkmäler der allgemeinmenſchlichen
Kultur in Land und Volkstum zu bewahren

Der Vortrag wurde mit großem Beifall

aufgenommen. th.S S5è *Ä

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 6. November

Auftrieb: 196 Rinder, dav. 34 Ochſen, 85 Bullen
80 Kühe, 24 Färſen, 555 Kälber), 115 Schafe

1418 Schweine, zuſammen 2484 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 12 Rinder, 52

Kälber, 105 Schafe, 476 Schweine. Preiſe für 50
Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark:

Ochſen S
Bullen 51-54. 46 50 S. J. 7Kühe 44 47, 38 43 3137, 26 -30

Färſen SKälber S 7282. 70 77. 60 69,
Schae

Schweine 70 70 68--70 6467.

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber mittel
Schafe Schweine gut.
Uberſtand: 50 Rinder (dav. 18 Ochſen, 23 Bullen
7 Kühe, 2 Färſen. Kälber). 30 Schafe

Schweine.

Bald nimmt der alle

blicke gegen irgendein Hinternis. Da lauern
tückiſch wartend Windengeſtelle, Käſten zur
Aufbewahrung von Werkzeug und Sport-
inventar jetzt prallt er gegen die Draht-
wand des Tennisplatzes, nun gegen eine der
Strandkorblauben ſitzt nicht ein Menſch
darinnen? Nein irgend jemand hat ſeinen
Mantel liegen laſſen. Heut gibt's wichtigere
Aufgaben als die Fürſorge für das Eigentum
nachläſſiger Paſſagiere. Mag der Zyklon den
Fetzen in die Unendlichkeit entführen!
Valentin Klamfoth tappt ſich von einer Sitz-
gelegenheit zur andern. Der geheimnisvolle
Verfolgte hat ſich ins Nichts aufgelöſt

Schweißtriefend gibt Klamfoth jede Hoff
nung auf, ſein Opfer auf dem finſteren
Sportdeck zu ſtellen. Er tappt ſich zum
Treppenhauſe zurück, ſteigt langſam die
Stiegen hinunter, tritt aufs Bootsdeck hin
aus. Jetzt meint er plötzlich im eben ver
laſſenen Treppenhauſe Schritte zu hören. Er
haſtet zurück, ſieht gerade noch, wie eine
Männergeſtalt durch den jenſeitigen Aus
gang den Schacht verläßt. Haſtet hinterdrein,
ſtürmt wieder aufs dunkle Deck hinaus.
Regungsloſe Stille

Ein Gruſeln durchſchauert ſein überreiztes
ervenſyſtem. Planlos tappt er ſich den

ſchmalen Gang zwiſchen Rettungsbooten und
Kabinenwand entlang. Himmel jetzt ſind
die Schritte hinter ihm Er wendet ſich

die Schritte ſtutzen enteilen in Haſt.
Durch das matte Licht, das der Spalt der
angelehnten Tür des Schachts in die Finſter
nis entſendet, huſcht eine Männergeſtalt, ent
ſchwindet um die Ecke des Kajütenaufbaus.
Klamfoth preſcht wie ein Raſender hinter-
drein umſonſt wieder tiefes Schweigen.
Er zieht ſich zurück nun hört er deutlich,

Licht gibt. Es iſt rabenſtichdunkel hier oben. daß die Schritte ihn verfolgen, ihn
Fortſetzung folg
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Eduard Lingel.
Rationaliſierungs- Erfolge. Verdreifachter

Umſatz.
Während der Verwaltungsbericht für das

Geſchäſtsjahr 1929/80 über die Entwicklung
von Produktion und Umſatz lediglich feſtſtellte,

daß eine Steigerung eingetreten ſei, wird aus
Erfurt ergänzend berichtet, daß die Produktion
gegenüber dem Vorjahr um das Dreifache an
gewakſen iſt. Dieſe Zunahme der Produktion,
die mit einer entſprechenden Abſatzſteiteruna
Hand in Hand gegangen ſei, baſiert auf der
radikalen Umſtellung der Fabrikation auf die
ausſchließliche Herſtellung von Herrenſchuhen
in einer einzigen Preislage.
Im Anſchluß an die Jnternationale Leder
ſchau in eBrlin ſei eine weitere große An-
zahl von Schuhhändlern zu dem von Lingel
eingeführten Alleinverkaufsſyſtem übergegan-
gen. Die Geſellſchaft habe infolge der dadurch
in Ausſicht ſtehenden Erweiterung ihrer Ab
ſatzorganiſation beſchloſſen, die Schuh-Ein
kaufspreiſe zu ermäßigen und dadurch die
Verdienſtſpanne der Händler zu vergrößern.

Arterner Elekkrizikätswerke
A.-G., Arkern.

Die mit einem Kapital von 200 000 Mark ar-
beitende Geſellſchaft hat in dieſem Jahre einen Rein
gewinn von 12 000 Mark erzielt, der dem vorjährigen
ungefähr gleichkommt. Der Aufſichtsrat wird der
Verwaltung vorſchlagen, auch den diesjährigen Rein
gewinn nicht in Form einer Dividende zur Aus-
ſchüttung zu bringen, ſondern zu außerordentlichen
Abſchreibungen zu verwenden. Jm Laufe des Jahres
ift ein weiterer techniſcher Ausbau des Werkes erfolgt
und eine Anzahl von induſtriellen Großunter-
nehmungen ſind dem Netz angeſchloſſen. Auf der
Tagesordnung der am 8. Dezember in Artern ſtatt-
findenden Generalverſammlung ſteht nur die Er-
ledigung der Regularien.

Vom Kaliſyndikat
Die Abladungen der zum Deutſchen Kaliſyndikat

gehörenden Kaliwerke im Oktober betrugen 716 599 dz
Reinkali gegen 791 518 da Reinkali im gleichen Monat
des Vorjahres. Die Abladungen in den erſten ſechs
Monaten (Mai bis Oktober) des laufenden Dünge-
jahres betragen 5 650 323 dz Reinkali gegen 5 623 140
Doppelzentner Reinkali in den erſten ſechs Monaten
des Düngejahres 1929/30. In den erſten 10 Monaten
des laufenden Kalenderjahres wurden von den Kali-
werken insgeſamt 12 211 381 dz Reinkali gegen
12 171 591 dz Reinkali in der gleichen Zeit des Vor-
jahres verſandt.

In dieſen Zahlen ſind die Abladungen der Kali-
werke für die Exportlager des Syndikats mit-
enthalten.

e

Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf
Co. K. G. a. A. in Halle. Unter Berück-

ſichtigung der allgemeinen ſchweren Wirt-
ſchaftskriſe wird die Entwicklung des Ge-
ſchäfts bei dieſer Bank im erſten Halbjahre
1930 als durchaus befriedigend bezeichnet. Die

Umſätze hielten ſich um ein Geringes unter
denen des Vorjahres.

Magdeburger Werkzeugmaſchinenfabrik
A.G. in Magdeburg. Die zum 5. November
einberufene ordentliche Generalverſammlung
genehmigte den dividendenloſen Abſchluß und
beſchloß, den ausgewieſenen Reingewinn in
Höhe von 15925 M. auf neue Rechnung vor-
zutragen Aus dem Aufſichtsrat ſcheidet
Bankier Ernſt Wallach aus, der auf eine
Wiederwahl verzichtet hat. Eine Erſatzwahl
wurde für ihn nicht vorgenommen. Der Ge-
ſchäftsgang im laufenden Jahre wurde als
verhältnismäßig günſtig bezeichnet.

Donnerstag, den 6. November 1960

Das Tabakgewerbe gegen die Tabak
Joll-Erhöhung.

Wir erhalten aus Kreiſen des Zigarren-
gewerbes die folgende Zuſchrift:

Die Verbände des Tabakgewerbes haben
an den Herrn Reichskanzler und die Herren
Reichsminiſter folgendes Telegramm ge-
richtet:

„Nach Beſprechung mit Herrn Staats-
ſekretär Schaeffer vollkommen verzweifelt.
Proteſtieren ſchärfſtens, daß Kabinett über
eine Tabakvorlage entſcheidet, ohne uns
dazu vorher unmittelbar gehört zu haben
und ohne Rückſicht auf ſchon beſtehende
Notlage. Warnen in letzter Stunde vor
jeder Mehrbelaſtung des Tabaks.

Bedenken Sie neben allen wirtſchaft
lichen und ſozialen Gründen auch die poli-
tiſche Radikaliſierung, wenn 8000 Herſteller,
170 000 Arbeitnehmer, 50 000 Händler und
die Hunderttauſende, die im Nebengewerbe
teilweiſe vom Tabak leben, zur Verzweif-
lung getrieben werden. Erhoffter Mehr-
ertrag ſteht zu dieſem Elend, zumal ange-
ſichts der zu zahlenden Arbeitsloſenunter-
ſtützung, in keinem Verhältnis.“
Was iſt vorgegangen?
Die Reichsregierung hat ein Sanierungs-

programm aufgeſtellt, bei dem ein Defizit
von 167 Millionen Reichsmark übrig blieb.
Dieſelbe Regierung, die noch vor kurzem in
großen Worten von der Notwendigkeit der
Erhaltung eines Mittelſtandes, von not-
wendigen Steuerſenkungen uſw. ſprach,
bringt es jetzt fertig, ſich ſelbſt Lügen zu
ſtrafen und zu beſchließen, daß man dieſes
Defizit aus einer erneuten, weiteren Be-
laſtung des Tabaks herausholen müſſe, des
Tabaks, der ſchon vor dem Kriege beachtliche
Steuern zu tragen hatte und der in der
Nachkriegszeit, noch nie einmal für eine ge-
wiſſe Zeit mit ſteuerlichen Belaſtungen in
Ruhe gelaſſen worden iſt und der heute
bereits an einer ſteuerlichen Belaſtung
krankt, die ganz außerordentlich iſt.

Am Schluſſe der kürzlichen großen Regie-
rungs Erklärung ſtanden die Worte:
„Deutſchland muß aber rechtzeitig Anſchluß
an die Entwicklung der großen Stunde der
Weltwirtſchaft finden, die durch die Senkung
des Preisniveaus gekennzeichnet iſt.“ Wirkt
es nicht wie ein ſchlechter Witz, wenn man
jetzt dagegen hält, daß die Regierung den
Tabakzoll von bisher 80 R auf das

Fünffache, nämlich auf 400 RM. für den
Doppelzentner Tabak heraufſetzen will Eine
ohne deutſchen Tabak hergeſtellte Zigarre mit
einem Rohtabakverbrauch von 20 Pfund je
1000 Stück hätte dann allein eine Zoll-
belaſtung von 4 Pf. je Stück zu tragen. Dazu
kommt dann noch die Banderoleſteuer, die
vom Kleinverkaufspreis berechnet wird und
bei einer 15-Pf.-Zigarre z. B. auch noch 3 Pf.
je Stück beträgt. Eine ſolche 15-Pf.-Zigarre
hätte alſo allein durch Zoll und Banderole-
ſteuer eine ſteuerliche Belaſtung von 7 Pf. je
Stück zu tragen. Das bedeutete aber, daß
für den Herſteller, den Angeſtellten und Ar-
beiter, für die Rohtabake und die Ver-
packungskoſten zuſammen nur etwa ein
Drittel des Betrages übrig bliebe, den der

für die Zigarre im Handel bezahlen
muß.

Jeder, der ſich einigermaßen dieſe Zahlen
überlegt, kann ſich ausmalen, daß die
Zigarreninduſtrie eine ſolche Vorlage als
Wahnwitz empfinden muß. Jedermann weiß,
mit welchen Schwierigkeiten die Betriebe
ſchon heute arbeiten. Die Betriebe ſind ein
fach außerſtande, die notwendigen neuen Be-
triebsmittel zu beſchaffen. Von den Folgen,
die eine ſolche Vorlage, wenn ſie Geſetz
würde, in wirtſchaftlicher und ſozialer Be
ziehung hervorrufen müßte und die kata-
ſtrophale ſein müßten, iſt dabei ganz ge
ſchwiegen. Die Zigarreninduſtrie, ſeit
langem ſchon notleidend und ſteuerlich über
das Erträgliche hinaus bereits mit Sonder-
ſteuern belaſtet ſteht vor dem Zuſammen-
bruch. Zahlreiche Exiſtenzen ſind bereits auf
der Strecke geblieben, unzählige müßten
folgen. Jede Mehrbelaſtung treibt die Ent-
wicklung in der Zigarreninduſtrie zur Kata-

ſtrophe. n
Tabakzoll und Zigaretten.

Jn einem Schreiben an ein Berliner
Blatt erklärt der Verband der Deutſchen
Zigaretteninduſtrie, es ſei unmöglich, daß die
Zigaretteninduſtrie die vorgeſehene Steuer-
belaſtung, die etwa 2,70 Mark für 1000 Stück
Fünfpfennigzigaretten ausmacht, ſelbſt trage.
Die Erhöhung der Kleinverkaufspreiſe wäre
die unausbleibliche Folge einer ſolchen
Steuererhöhung, die gleichzeitig einen ſtarken
Konſumrückgang herbeiführen würde.

G m2
Berliner Produttenbörſe vom 5. November

Amtlich feſtgeſegte Preiſe. Gatreide u. Oelſaaten per
1000 Kilogr., ſonſt ver 100 Kilogr. alles in Mark
Weizen, mätrkiſcher. Kl. Speiſeerbſ. 24,00 26.00

75--76 h 238 239 Futtererbſen 19.,00- 21,00
Roggen. märk 148 150 Peluſchken 19,00 20,90
Braugerſte 184 210 Ackerbohnen 17,00 18.00
Futtergerſte 165 176 Wicken 17,00 20,00
Hafer märkiſcher 138- 148 Lupinen, blaue
Weizenmehl 28,00--36,75 Lupinen, gelbe
Roggenmehl 23,656-26.75 Seradella, neue
Weizenlleie 7,50 8,00 Rapskuchen 8,50 9,25
Roggentkleie 7.00--7,60 Leinkuchen 14,00--14.30
Raps Trockenſchnitze; 5,00 5.40Viltorigerbſen 265,00--31,00 Soya-Schrot 12.20 13,00

Magdeburger Zuckermarkt vom 5. Nov Preiſe
für Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Mehlis bei prompter Lieferung 24.,625
25,00 November Dez 24,75. 25,00. Tendenz: Stetig.

8 proz. Provinz Säch:. andſch. Goldpfandbriefe
am 5. November 93.50.

Umgliche Devtſenturſe vom 5 November

Geld Brie Geld Brief1 Dollar 4,1945 4 2026) Pfund Stern 40,3665)0 405
100 holl. Guld. 168 79 169.18) 100 italien. Lire21,94521 086
100 frang. Frks 16,457 16,497 100 ſpan. Peſet. 47,30 47 40
100 ſchweiz.ſfr 81,37 31,56 (argentin. Paſo 14837) 441
100 Belga 589,466 58,676) (00 finniſche
100 tſchech. Kr. 12,486 12 456 Marſto 10,d68 0,879
100 ſhwed. Kr. 112,47 112 60] 00 bulgar. Leva 9,004
100 norweg. Kr.112,16 112,37) apan. Yen 27
100dän. Kron. 112, 16118.37) braſil. Milrs 0,428) 0,48
100 öſte. Schill. 59,086 59,205] 100 fugſl. Dinar 7,429 7,448
100 ung. Pengö78.386573.5261 (00 vortg. Ese. 18,80] 18.84

Metallprekſe in Berlin vom 65. Nov. für 100 kg
in Reichsmark). Elsektrolytäupfer wire bars 92,60.
Ortg.-Hüttenaluminium 98-99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174, Reinnidel 99--99 Proz. 350, AntimonRegulus, 47--49. Feinſilber für 1 kg ſein 49.76 -61 75.

Berliner Eleltrolytupferpreis vom 6. Novem
ber: 92.25.

Hallische Borse vom 6. November

heute vAugem. Deutsche Credit-A. 96,25 G
Haiſescher Bankverein 101,66 101 G
Gewerde- und Handelsbank 88 G 88 GLanderedit-Bank 74,50 G 74,5 G

43 50 b 50 dansſeld Bergbau A.
Prehlitzer Braunkohlen 140 141 GRiedech'sche Montanwerke 84 G 81,6 G

ger Fruckdorf-Nietle ergdau ßAmmondorie: er m 107 b 107 d
röllwifzrer Papterfabdr TCoönnerner Malzfadrik. 118 G f.Eſlenburg. Kattun-Manufakt. 60 b 7 2

Engelhardt- Brauerei o WGiauxiger Zuckerfabrik 50 G 36Malzfabrik Reinicke Co. 118 6Halle-Hetistedter Eisenbahn 24 G 24 G
Hall. Maschinen u. Eisengieb. FHallesche Röhrenwerke 50 B 50 Gan M nwerke 20 G 20 G
ebrſläer Jentzs FKaſserdad Schmiedeberg 45 G 45 G

Kyffhäuserhütte 52 G 62 GGottfried Uindner 68,26 b G 58,26 d
Schraplauer Kalhkwerke 42 48 GStadtmühle Alsleben Z 83 6 bG. Vester Spedition 30 B 26 GWegelin Hudner 40 b 4t,6 bZeimer Moschinen u. Elsen 70 G 70 G
Zuckerraffinerie Halle 48 B

Leipriger Börse vom S. November.
Wſtgeteſl vom Bankhaus F. Lehmann Halle.

cc——-SJAng. Di. Cred.-A. 96,25 Lindner Gottfr. 68, o0
Chemn, Spinner. Mansfeld, Bergb. 41,00
Chromo Naſork 86,60 Norddtsch. Wolle 69,00
Falkenstein Gard. Pittler Maschinen 129,00
Klrchner Co 88,00 Polyphon 182.00Ködke Co. 7,650 PrehſitzerBraunk. 140,00
Tandkratt Leipzi 86,25 Rauchwar. Walter 22,25
Lengdein-Ptann. 96,00 Riquet à Co. 104 50
Leipz. Baumwolle 10260 Fahiberg, List 4Co 48,00
do. Wollkärmmer. Schlema Holzstott 60,00
do. Kammgarn 66,00 Schubert a Salzer 146 50
d. Hupoth. Bank 147,50 Stöhr Kammgarn 71.00
do. Bier Riebeck 110,60 ThuringerGasges. 163,00

do. Wolle 110, 00
Gold pandbriete, werihest. Aniemnen

Berlin, 5. November.
8 Pr. Lpfo. Anst Gm. 19100,00 8 Pr. Otr, Bod. G. Kom. 27] 98,50

do. do R 13 u. 15 99,00 do. do. 1928 94 75
do do. R. 17 u. 18 99,00 7 Pr. Centr. Bod u.
7 do. do, R. 10 96,50 Ptäbr. BK. G. Pf. m. I 98,00
do. do. R. 21] 97,00 7, do. G. Komm. Em. I 96,00
do. Kom R. 20 97,00 8 Saohbs. Pr. G. A. A. II12] 90,00

do, do. R. 6 98,60
6 49o, do. R. 8 85,60 6 Anh. Rogg. L-s3. Ausg. S
8 Pr. Ztret, GId. R 3,6, 10 95,60 5 Bad. Ld. -Klektr. Kohle

ao0. do. R. 9 965,75 5 Berl, Roggenwoert 19231 7,50
8 4do, do, K. 14 u. 15 95.75 6 Bresl. Kohlenwertanl.) 19,60
8 do. do. R. 18 95,60 5 Elektr. Mitteld Kohle 49
8 do, do R 19 97,00 7 Ev. Lak Anh. Roggw.
8 do, do R. 20u. 21] 97,00 5 Grobxraftwk Hennov.
10 Pr. Pldbr. Gpfr 39/40 100, 80 5 Kur- n. Neumärk. Roggt
8 do. do. m. 41 97,76 5 Landsoh. Centr.-Rogg. 6,60
7 40. do m. 42 91,60 5 Meosl, -Sebwer. Rogg. 7,70
6 do. do. Em. 45 87,00 5 Olab. Krod. Anst Rog. 7,70
6 do. Kow. Em, 19 77,50 5 Pr. Centrbd. -Rogg. Pr. 7,90
10 Prov. Sachs läs. Gpf. 5 Pr. Kaliwert- Anleibe 7,50
s do. do. 90 93,60 5 Pr. Roggenwert- Anl. 7,62
7 do. do. Aussg. 1-2 83 75 5 Prv. Säobse. Läs. Rogg. 6,68
6 do. do. Auesg. 1-2 5 Rogg R. Berl 1-11] 6,689
8 Pr. Oentr. Bod., G. Pf. 27 98,00 5 Sohl. idsoh Rogg. Pf.
8 do. do 1928(100. 25 [5 Westt. Läsb Prv. Kohl 12,60

Preisermäßigung für Bauglas um 10 bis
20 Prozent. Das Ausmaß der bereits ange
kündigten neuerlichen Preisermäßigung für
Bauglas, die der Verein deutſcher Tafelglas-
hütten G. m. b. H., Frankfurt a. M. mit
Wirkung vom 1. November vorgenommen
hat, ſchwankt je nach der frachtlichen Lage der
einzelnen Abſatzgebiete zwiſchen 10 und 20
Prozent.

Berliner Börse
vom 5. November

RKeſchsbank-
diskont 5

Daimler-Benz
Demmer, Gebr.
Dtsch.-Atlant. Tel.
Deufsche Asphalt

HDentesde Rolelden inäustfrle-AKlen do. Babcock W.
do. Cont. GasDess.

6 Disch. Wertbest.
Anleihe 1923

6 do. für 2. 9, 35
7Dt. Reichsanl. 29
6Dt. Reichsanl. 27
3Dt. Reichssch K“
6 Pr. Staatsanl.

1928 auslosbar
6 Pr. Staatssch.

I. Folge
7 do. II. Folge
7 Thür. Staatsa. 26
7 do. Rm. 27u, L a. B
6 Dtsch Reichsp.

i. 2. rz. 1. 10. 30
8 Br. Lds. Rent. Bk.
Deufsche Anleihe

Auslos. Schein
Dt Anl. Abl.-Sch.

ohne Ausl.-Sch.
Anhalt. Anl.-Aus-

losungs-Schein
Thüring. Anleihe-

Auslosungssch.
Di. Wertbest. Anl.
4Dt. Schutzg. An

5. 11.

93,00
v8,60
87,10
87,26

95 50
99, 90

99,50
81,00
80,60

98 40

64., 90

6 70

66,26

2,95

4. 11.

93.00

98,40
87,00
87. 26

o6, 50

v8,90
98,60
81,00
81.00

48,26

54, 26

6,80

56. 26

83 12

2.26

Verkenrs-Aktlen
Aachener Kleinb
A. G. f. Verkehrs w.
Alig. Lokalb. u. Kr.
Barmen-Elb. Strb.
Brnschw. Land.-E
Canada-Abl.-Sch.
Di. Eisenb. Betr.
do. Reichsb. V. A.
Gr. Casseler Strb.
do. do. V.-A

Halb.- Blankenbg
Halle-Hettstedt
Hbg.- Amer. Pack
Hamburg. Hochb
do. Südam. Dpfsch
Hansa Dampfsch
Neptun Bremen
N. Lausitz. Eisenb
Norddtsch. Llovod
Nordh.-Werniger.
Saddtsch. Eisenb.
Wschipk. Finsterw.

70.897

30,62

196

7402
26.78

u28

69,00 68,00
121.60 120.76

70,87

73,60
26,76

Adler Poril.-Zem.
Adlerhütten Glas
Alexanderwerk
Alg. Kunstziſde U.

Alsen Portl.-Cem.

do. do. junge
Anhalt. Kohlenw.
do. do. Vorz-.

Ankeriwerke A. G.
Annaburg.Steing.
Augsb. Nbg. Mfbr.
Bachm &Ladewig
P. J. Bemberg
J. Berger Tiefbau
Bergmann Elektr.
Berl.-Guben. Huttf.
Berlin Holz-Kont.
do. -Karlsruh. lnd.
do. Maschinenb.
Berthold, Mess. I.
Bäösperde Walzw.
Brauhaus Nürnbg
Braunk. &Brik. Ind

acecumulat.-Fabr. t

116,80

Ammendf. Papier 4107 00

71,06

14,00
ö9.00

Braunschw. Kohl.
do. Jute-Spinn,
do. Maschinen

Breitend. Portl.-C.
Brown, Boveri Co.
J. Brüning Sohn

68,12Buderus Eisenw.
Bub Guldenwerk.
Calmon, Asbest
Capito Klein
Cartonnagen-lInd.
Charl. Wasserwhk,
l. G. Chemie vollg.

do. do. Grünau
00] do, do. v. Hevden

do. Ind. Gelsenk,
do. Werke Albert
Chromo Naſork
Concord. chem. F

do. Spinnerei
Contin. Gummiw.
Corona Fahrrad
Cröllwitz Papier

Chem. Fbr. Buckau 68

42. 00

80,26 Oscar Dörfer

do, Erdöl- A. G.
do. Jufe-Spinner.
do. Kabeliwerke
do. Linoleumwk.
do. Post-u Eb. Vk.
do. Schachtbau
do. Spiegelglas.
do. Steinzeug

4oOo. Teleph. u. Kab.
68,12 do. Ton- u. Steinz.

do. Wollw.- Man
176,00 Dtsch. Eisenhdl.

45. Metallhandel
Dommitzsch Ton
Doornkaat A. G.

41,60
7100
14,00
66.75

116.62
124,00
107.87

Dortmund. A. Br.
Dürener Metallw.
Dvnamit A. Nobel
lenburg. Kattun
intracht Braunk.
isenb.-Verk. M.
ektra Dresden
lektr.-Lief.-Ges.
Slektr.-W. Liegn.
ek. Licht u. Kraft
àngelhardt- Brau.
Aschieil,. Bergw.
xcelsiorFahrrad
'ahlb. Saccharin
'alkenstein Gard
G. Farbenindust.

eibisch A. G.
rein-Jute-Spinne
reldmühle Papier
relt. Guilleaume
Flensb. Schiffbau
Fraustädt, Zucker
Priedrichshütte
g. Frister Co,
Froebeln Zuckerk.

Gebhardt Co.
Gebhardt König
Gelsenkirch. Be
GermaniaPortl.
Gesfürel-Loewe
Gildemeister& Co.

las Schalke

126,00 126,00

98,50
94.00
88,00

11176 109.60
67,50 66.00

68,00 58,60
126,00 126.76

80,00

62,00

88,00
86.00
6,37
44.60
83,00
16700 190.26

73,76 73,76
1684,00 138,60

104,50 108,60
67.60 66,26

26,00 26.00

lallesche Masch.

lirschberg, Leder

ca Gelsent
jebr. Goedhart

h. Goldschmidt

lamburg. Elektr.
dammersen A.G.
tlannover Masch.
dardurger Eisen
Harburg. Gummi
tarpen. Bergbau
Jedwigshütte
leidenau Papier
lildebrd. Mühlen
lilgers A. G.
jilpert Maschin.
lirsch Kupferw.

loesch, Els. u. St.
Hoffmann, Stärke

110,00 109 50] Lüdensch. Metall
4260

79,00
114,76113,62
102,00 102.00
26,60 25,25 AMühlenw.
61,00 61,00 Mannesmannröh.
52,00 Mansfeld Bergb.
88.60 Maschtb. Buckau
8160

21,26
50,00
76,60

86,30
76.00
61,26

79,50] Magdeb. Allg Gas
Bau- Cred.

o.

60, 00 Necharwerke
74,00 Niederl Kohlenw.

Nordd. Kabelwerk
53 Nordd. Wollkäm.

Oberb. Ueberl, Z.
dlohenlohewerk
Holstenbrauerei
tlorchwerke
Hotelbeifriebsges.
Hubertus Braunk.
tlumbolätmühle

50,60 50,50
121.00122,00
160,00160.,26
168,00166.,50
117,60)114, 26

117.,00117.00
(34,26128, 00

170,00)171, o0

204,60204,00
8,00) 8,00

47,60 47,37
83,00 86 76

148,87140,12
210.,00210,00

119,00 117,60
96.26 92,2

126.00 225,

128.00 1688,
25 un ten Wolle

Glauziger Zucker

tluta Breslau

llse Bergbau
Industriebau A. G
Max Jüdel 4 Co.
Julich Zuckerfabr.
Kahla Porzellan
Kaiser-Keller AG.
Kaliw. Ascherslb.
Klöckner- Werke
C. H. Knorr A. G.
Köln-Neuess Bau
Köln. Gas- u. Elktr
Körbisd. Zuckerkb.
Körting, Gebr.
Körtings Elektrw

s Kvffhäuserhütte
48,00Lahmever Co.
483, 25 P aurahüite

Leipz, Br. Riebeck
do. Landkraftw.

52,78 do Planof. Zimm.
70,50 LeonhardBraunk.
68,00 Leopoldsgrube
85,00 Lichtenb

oo 86, 60 ſ. indenerBrauerelt21, o0 121, o BRockstroh- Werke
123,26 125.00 Linde's Eismasch. 195,76 136, 26Roddergrube

Lindströn A. G. a480
Lingel Schuhfabr.
Lingner- Werke
C.

Terr.

renz A. G.

Oberschl. Efs. Bd.
do. Kokswerke
do. do. Genub

z nOeking. ahluv.t Orenst. Koppel
62'00 60 o Osterke

220,60 220, 20 Phönix Bergbau
15,60 16.70 do. Braunkohlen

156,00 106.00 Jul. Pintsch A. G.

64,26
157,50 167.50
30,00 30,00106,00 106, 60

86,00 do. Tull u. Gard
66,00 56,00pöge, Elektrizität

191,60188,70) do. Vorz. Akt
70,00 69, b Pohnwerke

170,00 170,0076.50 77.00 Radeberg Export
80 20 56 50Kasquin Farbwrk.

geb. WVaggon

W v Wavensbg. Spinn.38 Reichelt Met. Schr.
„Rhein. Braunkohl.

146,o0 144, o0 do. Chamotte
88,87 do. Elektrizität

110, 26 do. Splegelglas
84, 12 do. Stahlwerke

9,87Rh.-Westf. Kalkw.
154,60164,60 do. do. Sprengst.

46,78David Richter A. G.
66,00] A Riebeck Mont.

480,00 Ph. Rosenth. Porz.
54,00Rositz.Zuckerraff.

Ruscheweyh
Rätgerswk. A.G.

Bergwerk

124,00

48,00

331,00
157,50

40,26
18.00

8.70
10o.50

116,00
122.50
128,00
66.70
92,26
40.,60
76,12
66.76
26.,76

48,50
140,00

67.00
5750
160,00
180,00
6926

148,00

1s6,50 189,60Löwenbrauerei 200, 00 200,00 dachsenwerk
48,00] Sächs Gust. Döhl
52,00] Saline Salzungen
31 00 Salzdetfurth Kali

167'50 Sangerhs. Masch.
e

auerbrev Masch.32 Saxonia, Zement
39 80 Schießß-Defries,

da 20 Schneider, Hugo.
10'00 Schönebeck, Met.
78'50 Schubert Salzer
6776 Schuckert Co.

Schulth.- Patzenh.
116, 00 Schwabenbräu
122,60] Siegen-Sol. Gub
120,00] Siegersdrf. Werke
69.26 Siemens Giasind.
92,00 Sicmens Halske
40,25 Sinner A. G.
76,12 Stader Lederfabr.
66 00 Stadtberger Hütte

Staßfurt. Chem. Fb
46 76 Steatit-Magnesia
47 70 Steinfurt Waggon

159.00 Stickerei Plauen
R Stock Co.65,261 Stöhr Kammgarn

160,00 Gebr Stollwerck
130,00) Stralauer Glas
58,62 Stralsund. Spielk,

Svenska Tändst,

57,650] Stolberger Zinkh. 6

g0, o0
ä8, o0

56.00
264,60
101.00
106,60
1050
88 50
79,00
76,00

148,765

Conr. Tack Cie.
148,00 Taf. Sal. u. Spgl.

168,00 164 oo Telefon F. Berlin.
63,00
69,78
22 26

21.25
175,50
66,00

11260
80,00
73,50
66.00
68,00
84,00
6060

68,25

72,76

ITempelhofer Feld
69 76 Teutonia Misburg

Thür. Bleiweißfbk.
do. Elektr. u. Gas

21,00 do. Gasg. Leipzio
17226 h eonhard Tietz
66, o Irachenbg. Zucdkt.

124 00 Iriptis Akt. Ges.
11200 F'ullfabrik Flöhs

79.26 Ver. Glanzstotff.
78,60] do. Gofhaniawerk
54,60] do. Harz. Portl.-C.
60,00] do. Jutespinn. L tB
82,60 do. Laus. Glas
50,60) do. Müärk. Tuchibk.

e do. Prtl. Schimisch
66,60) do. Schuhfb. Bern.

„25 do. Smyrna-Tepp
72,76 do. Stahhu. v. d. Z.

40,87

100, o0

10400

27,60
180,00

8.62
144.00

i68,80
117,90

30 80
37,00
36 26

100,00
88,00

40,26 do. Thür. Metall

9186,00 Berl. Handelsges.

80,00
36,00
96,00

257,00
102,00
106,00

88,60

76,00

146, 00

192,1.
174,00
160.60

7,62
47,50
94.00

178.00
76.0066, 28

Vogel, Tel-Drähte
Vogtl. Maschinen
do. Splizen
do. Tullfabrik
Volkstedt. Porz.
Vorwohler Portl.,
Wanderer Werke
Warstein u. H2gl.

Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke

Wasser Gelsenk
Wayss Freyvtag
Wegelin Rubfabr.
Wegelin 4Hüubner
Wenderoth
Wersch.-Weißent
Westeregeln Alk.
l. Wissner Metall
WittenerGubstahl
Wittkop, Tiefbauo
Wrede Mälzerei
Wunderlich Co.
Zeitzer Maschfbk.
Zellstotft- Verein
do. Waldhot
Zuckſb Rastenbo

1150
116.50

836,00

113,75
130,76
64,50
71,87
87,50
61,75

111,60
193.75
33.75
35,60
78.00

117;00
6025
68,00
60,12

109,76
a 00

118,76
s 00
68,00

100,50

1s0,00
220,00
9700

151,00
11476

96,00 Bank f. Brau-ind,

280.,00 g8. Hyooth. Bank
o. Kassenverein1 Brnschw. H. Hvp.

e Commerz- u. Pr. B
27.26 Darmst. u. Nat.-Bk.

150 o Dess. Landesbank
Deutsche Bank u.

Disconto-Ges.
Disch. Effekt.-Bk.
Dt. Hyp. -B. Berlin
Dt. Veberseebunk

g7 00 Dresdner Bank
6 00 Getreide-Kreditb.

Goth. Grund-Cr. B
97,50] allescherBankv.
88,00] Jamburg. Hyp. B
80,00] Hannov. Bodenkr

NMechklb. Strel. Hvn

30,00] Weining. Hvp.-Bk
81,50] Miſteld.Bod Cr

107,00 viederlaus, Ban
ordd. Grd. Cr. B
eichsbank
chsische Bank

84,761 do. Bodeneredit

144,00

16250
11750

80.50



I Schlafrzimmer, r
Schrank, 160 cm br., m. Innenspiegel
Waschkommode mit Spiegel
2Bettstellen 905 190 m. Matratzen
2 Nachtschränke mit Glasplatten
2 Polsterauflagen, Jacquard
2Polsterstühle 49
Handtuchhalter

R. Mk.
netto

e e e

BettStellen 05. ine o. Stahl-dranht- e Z
Matratz. I

Mi

l a Sofas 62. etedd.

Billige Schlafzimmermöhel, Küchen und Polsterwaren

Wirekt aus der Fabrik
Schränk.

2 türig

Metall
Zetten

küchen, 5 teilig
Schlager, 120 cm br., Eiche gestr. 137.50
Bremen 125cmbr., Eiche gestr. 181.00
Liselotte 140cm br., Eiche gestr. 22 .50
Ruth 140cm br. Eiche gestr. 255. 00
Ruth 140cm br. lasiert 327.00
Anni 160cmbr., lasiert 375.50
Steinguteinsätze Mehrpreis 25.00

re

10 Rabatt
bei Barzahlung

Gustav Gaa, Möbelfabrik Niederlage
Merseburg, Neumarkt 22

Bequeme
Teilzahlung

Dienstag abend 10 Uhr verschied plötzlich mein
geliebter Mann, unser herzensguter Vater, Schwieger-
und Großvater, der Bäckermeister

Oskar Hüthel
im 70. Lebensjahre.

In tiefer Trauer im Namen der Hinterbliebenen
Elise Hüthel geb. Friedrich

Merseburg, den 5. November 1930.

Die Trauerfeier findet Sonntag, den 9. November, nachmittag
2 Uhr in der Kapelle des Altenburger Friedhofs statt.

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Jn dem Konkursverfahren über das Ver-
mögen der Mitteldeutſchen Badeofenfabrik
Adolf Hanf, Komanditgeſellſchaft in Merſe
burg, wird anſtelle des Verſtorbenen
Kaufmanns Hubert Wähmer der Rechts

anwalt Lindemann, Merſeburg, Entenplans
zum Konkursver walter ernannt.

Merſeburg. den 4. November 1930.

Das Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.

Am Sonnabend, den 8. Novbr. 1930-
vorm. 11 Uhr verſteigere ich in Merſe,
burg, Domſtraße im Auftrage des Kon-
kursverwalters, Konkursſache Haring

1 größeren Poſten Chaiſe-
longuedecken u. Dekorations-
ſtoffe

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

Merſeburg, den 6. November 1930.
Rettſchlag, Obergerichtsvollzieher.

Morgen Freitag

Schlachtefeſt

A. Speiſer,
Breiteſtraße 13.

c

3 Jeden Freitag
und Dienstag

Schlachtefest

Reſtaurant „Zum alten
Fritz“,Jnh. G. Pietzſch
e

Preis Ahbhau
Margarine zum Backen und Braten
feine Tafel-Margarine mit Gutſchein
reines Kokos-Speiſefett
reines Schweineſchmalz
ff Harzer Käſe (22 Stück 1-Pfd.-Kiſte)
feine Mettwurſt, Teewurſt
Gelee-Bratheringe, Kronſardinen 2- Pfd.Doſe 76
ff Weizen-Auszugmehl

Pfd. 44
57

47 9
74
48
39

5Pfd.Beutel 110

Thams a Garfs

Nachruf.
Am Dienstag, den 4. November 1930, vers chied

Ehrenobermeister

Oskar Hüthel
in seinem 70. Lebensſahte. 15 Jahre leitete er als Obermeister
die Innung bis zum Jahre 1926 und wurde dann zum Ehren-
obermeister ernannt. Sein aufrichtiges Wesen und Treue zur
Innung veranlaßt uns ihm ein ehrendes Andenken zu bewahren

Die Bäckerzwangsinnung NMerseburg.

v Die Trauerfeier findet am Sonntag, den 9. November 1930
um 14 Uhr in der Kapelle des Altenburger Friedhofes statt.

Die Kollegen treten um 13.30 Uhr beim Obermeister
Franz Vogel an.

unser

Sans Lüngericht,

Priv. Bürger-Scheiben- Schützengilde

Plötzlich und unerwartet verschied am Dienstag
unser allverehrter Ehrenoberst, Kamerad

Oskar rilüthel
Ein schwerer Verlust hat unsere Gilde betroffen, war

doch der Verstorbene lange Jahre unser bewährter Führer, bis
eintretende Krankheit ihn zwang, von der Leitung zurückzutreten.

In nimmermüder Weise war er stets für das Wohl und
Wachsen der Gilde bemüht, und es ist sein Verdienst, wenn
Wir heute so gefestigt dastehn.

Mit ihm ging ein echter deutscher Schütze dahin, dessen
Name in der Geschichte der Schützengilde unvergessen bleiben
wird.

Merseburg, den 6. November 1930.

Das Direktorium

abend

h Bei dem Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen
sind uns so viel Beweise tiefsten Mitgefühls ent-
gegengebracht worden, daß es uns unmöglich ist,

4 jedem einzelnen zu danken. Wir sprechen deshalb
auf diesem Wege unseren innigsten Dank aus.

3 J Charlotte Jachenebst allen Hinterbliebenen

Merseborg, den 3. November 930

Carl Baum,

Leſer kauft bei unſern önſerenten

T Bahnhofstraße 8

S rerrenschuh-Propaganda- Woche
Um unseren Kunden ganz besondere Vorteile zu bieten
und um neue Kunden zu werben, haben wir das gesamte
Herrenschuh- Lager in folgende 5 Gruppenpreis-
lagen herabgesetzt:

10,50; 12,50; 14,50; 16,50; 18,50.
Wir verkaufen nur erstklassäcge Marken-
Schuhwaren in hochwertigen Oualitäten
und hervorragenden PaBßformen.
Nützen Sie auf jeden Fall die äußerst
günstige Kaufgelegenheit zur Deckung
ihres Winterbedarfs.
Das Schaufenster zeigt einen Teil der enormen Auswahl

Schuhhaus Grahmann

Aehtun

Denkkt an b beute

Buchhandlung 10 Akte!

Merſeburg,
Weiße Mauer 18.

Gasherd ben und Tod,

in

Hetzjagden

Kammerllchtsplele
Der erfolgreichſte Film d ieſes Jahres auch in
Merſeburg. Ein Senſations- und Abenteuerer-
film erſten Ranges!

Richard Talmadge

Der geheimnisvolle Kavalier!
Ein Werk von ungeheurer Wucht und Spannung vereinigt
ſich mit Bildern von unvergleichlicher Schönheit. Ein tollkühner
Mastkierter. Tolle Verfolgungen zu Pferde, ein Lauf auf Le-

atemberaubende

10 Abkte!

über Treppen,
von RM. 98. an Balkone, Dächer und Mauern, Luftfahrten an ſchwingenden
mit Thermometer, Laſſos und Kronleuchtern, Verfolgungen durch Bluthunde.
fſparſamſter Gas-
verbrauch, franko
Lieferung nach aus
wärts.
Karl Huchtemann
Letpgzitgerſtr. 48/49

An Tempo und Schwung ſteht der Film dem beſten ſeiner
Art nicht nach. Wir erinnern an die bei uns gezeigten Fair-
bänks-Filme, deſſen beſter Freund und gelehriger Schüler
Richard Talmadge iſt, ſrei nach Feierbänks führt er kühne
Sprünge aus und reitet und ficht wie der Teufel.

Dazu ein beſonders gutes Beiprogramm!

Jch litt jahrelang an einer Schuppenflechte
am ganzen Körper, wo alle Mittel und
Hilfe erfolglos waren. Von Herrn C.
Holle, Merſeburg a. S., Georgftr. 2,
wurde ich in kurzer Zeit geheilt, wofür
ich öffentlich Dank ſage.

Hasbergen Kr. Delmenhorft
gez. Frau Alma Hartjen.

Solinger Stahlwaren-
Spezlalgeschäöäft

Schleiferei für
Raſiermeſſer

Kl. Ritterstr. 14
u. Oelgrube 17

Tätigkeit

S

Größtes Unternehmen der Branche,
alt eingeführt, ſucht für Merſeburg
und Umgegend flieißige

Vertreter u. Vertreterinnen

Der Vertrieb unſerer Kräuterhaus-
mittel garantiert ſelbſt bei den heutigen
wirtſchaftlichen ſchlechten Zeiten ein

ſicheres Einkommen.

Es wollen ſich jedoch nur Damen und
Herren melden, welche zum Beſuch
von Privatkundſchaft geeignet ſind;
evtl. erfolgt Einarbeitung. Bewer-
bungen mit Angabe der bisherigen

und des Alters unter
L. B. 7051 bef. Rudolf WMoſſe,

Leipzig.

Kaſin oSonntag, den 9. Rovember, abends 8.15 Uhr

Airektor 6tops mit Enſemble
Ein Klaſſe- Spielplan

Sie lachen Tränen
Karten zu Mk. 0.80, 1.00, und 1.50 bei

R. Schurig, Obere Breiteſtraße

Union- Theater
Freitag Montag, 6.45 und 8.15 Uhr

Das 6pfel mit der Liebe
Eine entzückende Komödie der Ver-
wechſelung m. Harry Liedtke u. Hilde Roſch

l. Ein ſenſationeller Wild-Weſtfilm
Buzz Barton, der Teufelsjunge

Lichtspielpalast Sonne
Louis Trenker in ſeinem erſten Ge-

birgs-Kriminial-Großtonfilm
Der Sohn der weißen Berge
(Das Geheimnis von Zermatt.) Ein
ſeltenes Erlebnis, ein großes Ereignis!
Anf. 5.45, 8.10 Uhr. Jugendl.hab. Zutritt

Sonntag 2Uhrf. Kinder. BuzzBarton

e

der Teufelsjunge. Sohn der weißen Berge
T

III IIDer ſchwelende un

C ed

Freitag, d. 7. Novbr., 20 Uhr
Müllers Hotel am Bahnhof

Eintrittspreis, Unkoſtenbeitr. 0.40
Für die Schülerinen und Schüler
der oberen Klaſſen findet derſelbe
Vortrag bereits 17.30 Uhr
ſtatt. Eintrittspreis 20 Pfg.

S öéchloßgartenſalon
Sonntag, den 9. Nov. nachm. 5* Uhr

Friecemann Bach
MustkrAbend

4. Kammermuſikabend
alter Merſeburger Meiſter.

Ausgeführt vom Muſikpädagogen
Hugo Roye mit ſeinen Schülern und
dem Cello-Konzertiſten Werner Haupt,

Leipzig.
Vorverkauf bei Ponch und Stollberg

l

e Zettfed ern-
Fabrik Paul Hover, Delitzsch 65

Prov. Sachsen, Angerstrabe 4
sendet Ihnen nur allerbeste,

streng reoelle Qualitäten
bedentesd billiger 20 Pabrikpreises

Ferner prima Bettinlett.
Prüfen Sie selbst u. verlang. Sie Prob,
unä Preisliste umsonst und portofret.

Empfehle wieder eine Auswahl hoch
tragender und friſchmilchender

und Färſen
mit Küldern)
ſowie prima Läufer
wert zum Verkauf.
Richard Schmidt, Frankleben

Telefon Groß-Kayna 217.

e J
nReformküche
komplett nur 345,
Gr. Auswahl Küchen

zu niedrigsten Preisen

Gebr. 2ungblutAlbrechtstr. 37
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